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  Ich heiße Angela Bauer, und meine Geschichte beginnt, als ich 35 Jahre alt war. In meinem Leben bewegte sich eine Zeit lang nicht sehr viel. Nachdem vor, nicht ganz, 3 Jahren mein Leben durch die Beendigung einer siebeneinhalbjährigen Beziehung erst einmal umgekrempelt wurde, war ich seither wohl auf dem Weg der Selbstfindung, wie man so schön sagt.


  


  Die Selbstfindung passierte ungefähr in diesen Abstufungen:


  


  Stufe 1: abgrundtiefe Trauer nach der Trennung


  Stufe 2: abgrundtiefe Enttäuschung über den Ex-Partner


  Stufe 3: abgrundtiefer Hass über den Betrug, den ER begangen hat


  Stufe 4: Dieser Hass bewirkt dann eine gewisse Gottesnähe, da fängt man plötzlich an Stoßgebete zum Himmel zu schicken: "Lieber Gott gib, dass er eine Geschlechtskrankheit bekommt und IHN nie wieder benutzen kann!"


  Stufe 5: Mein Leben wieder in die Hand nehmen


  Stufe 6: Etwas aus meinem Leben machen


  Stufe 7: Eine neue Beziehung ins Auge fassen


  


  Im Moment war ich ungefähr bei der Mitte von Stufe 6 angelangt, wie der Mann für Stufe 7 aussah - keine Ahnung!!!!!!!! Für Stufe 7 musste ich erst wohl meine Überzeugung aufgeben, dass Liebe blind und ziemlich blöd machte.


  Diese letzte Beziehung war alles für mich. Ich hatte gedacht, dass ich meinen Traummann gefunden hatte, was dabei herauskam, war ein Albtraum. Mein "Traummann" hatte mich seit 2 Jahren betrogen und sich so nebenbei ein neues Leben aufgebaut und auch gleich einen Sohn (natürlich mit der Anderen) gezeugt, während ich auf seine beiden Kinder aus erster Ehe aufgepasst habe.


  Und dem war nicht genug. Er hatte bemerkt, dass sich auch in Beziehung Nr. 2 der Alltag eingeschlichen hatte und er fing Beziehung Nr. 3 an.


  Als ich das alles festgestellt hatte, hat es mir einfach den Boden unter den Füßen weggezogen. Ich war in ein ganz tiefes Loch gefallen, habe Gefühlsabgründe in mir entdeckt, die mir vorher völlig unbekannt waren.


  Jeder der so einen gravierenden Einschnitt in sein Leben bereits mitgemacht hat kann mir wohl nachfühlen, von was ich hier rede. Die Wut über sich selbst, über die Dummheit, dass man das alles nicht früher bemerkt hatte…. Man nimmt die Umwelt um sich herum nicht mehr wahr, man fühlt sich wie gelähmt, wie in Watte gepackt. Ich konnte mich aus dieser Watte erst nach meinem Auszug aus unserer gemeinsamen Wohnung befreien.


  


  Der Münchener Wohnungsmarkt hatte erbarmen mit mir und ich hatte innerhalb von 4 Wochen eine nette Wohnung.


  Als ich endlich in meinen eigenen vier Wänden war, hatte ich dann das erste Mal richtig Zeit zum Weinen. Tagsüber schleppte ich mich mit homöopathischen Beruhigungstabletten durch die Arbeit. Abends haben mir "Michael Bolton" und die Balladen von "Bon Jovi" beim Heulen und Einschlafen geholfen (auf Michael Bolton/My Secret Passion, kann man prima heulen, sehr entspannend).


  Meine Eltern und mein Bruder haben mir in dieser Zeit sehr geholfen. Erstens durch die Hilfe beim Umzug und zweitens einfach dadurch, dass sie keine Fragen gestellt haben. Sie wussten einfach nur, dass etwas Schlimmes passiert sein musste, weil sie genau wussten, dass ich eigentlich nicht so "Knall auf Fall" meinen Traummann und seine Kinder (die mir mittlerweile sehr ans Herz gewachsen waren) verlassen würde.


  Ich habe erst sehr lange Zeit danach erzählen können, was wirklich passiert ist, mein Bruder wollte den Typen umbringen. Keine Angst er lebt noch, ich konnte meinen Bruder zurückhalten.


  


  Ich habe versucht zu realisieren, wann das Drama angefangen hat. Natürlich habe ich Veränderungen an ihm bemerkt, dachte aber das wäre der Arbeitsstress, habe ihn auch ein paar Mal angesprochen, was denn los wäre. Einmal habe ich ihn sogar, unter Tränen, direkt gefragt, ob er eine Andere hat (Frauen haben wohl ein Gespür für so etwas). Da war er total entrüstet „Wie kommst du denn darauf? Ich habe dich doch lieb.“


  Das war im Mai, im Oktober habe ich dann den Überweisungsbeleg für den Unterhalt an seinen Sohn gefunden. Was war nur geschehen? Hatte ich mich so verändert, dass man nicht mehr mit mir reden konnte? Im Mai hätte er mir kurz und schmerzlos einfach sagen können „Du, ich mag dich nicht mehr, kann nicht mehr mit dir Leben!“ Ich war die Letzte, die jemandem nachläuft, der mich nicht mochte. Dann hätte ich die ganze Wahrheit vielleicht nie erfahren müssen. Das wäre für uns beide gesünder gewesen. Als ich ihn zur Rede stellte, hat er mich dann auch noch belogen, wie ich hinterher feststellen musste.“ Das war nur eine Sache von drei Nächten, war ein Ausrutscher“. Dieser Mann, den ich so geliebt hatte, der mein grenzenloses Vertrauen besaß und einmal mein bester Freund war, konnte mir bei seiner knappen Antwort nicht einmal in die Augen sehen. Das machte mich so wütend, dass ich zu ihm sagte: „Pack deine Wäsche und lass sie dir von deiner Hure waschen und bügeln." Er meinte nur: „Sie ist keine Hure, du kennst sie ja gar nicht.“ Der letzte Satz war sein Verhängnis. Da wusste ich, wenn er SIE so verteidigt, liegt IHM etwas an IHR. Er war unfähig sich mit mir auszusprechen und in den 4 Wochen, in denen ich noch im Haus war, kam er vielleicht 3–4 Mal vorbei und nur auf meine Aufforderung hin, wegen der Aufteilung unserer gemeinsam angeschafften Dinge. Seine größte Sorge war die CD- und Video - Sammlung, welche wir uns zugelegt hatten. Ich habe aber nur mitgenommen, was mir schon immer gehört hat. Es war mir auch dann alles egal. Mich hat es nur noch geekelt vor ihm, wollte eigentlich nichts haben was ihm gehörte oder was er berührt hatte. Die Bettwäsche, die ich mitnahm, habe ich bestimmt dreimal ausgekocht, weil der Ekel vor ihm so abgrundtief war. Bis heute habe ich nicht wirklich verstanden, was mit uns geschehen war, weil er mir nie die Gelegenheit zur Aussprache gegeben hat. Ich habe die ganze Wahrheit von seiner Affäre, nennen wir sie einfach Nummer 2, einer mir bis dahin völlig unbekannten Frau erfahren müssen. Ich hatte meinen ganzen Mut zusammengekratzt und bei Nummer 2 angerufen. Habe gesagt: „Wenn sie dieses Gespräch nicht möchten legen sie bitte einfach auf und ich werde sie nie wieder belästigen. Ich bin keine Verrückte, die nur Telefonterror betreiben will, will nur die Wahrheit hören. ER ist leider nach siebeneinhalb Jahren Beziehung nicht in der Lage dazu. Mir hat er erzählt, dass ihr Sohn ein Ausrutscher war.“ Nummer 2 wurde hellhörig und wir haben uns in 2 Stunden Telefongespräch vorsichtig aufeinander zu bewegt. Haben uns in Bruchstücken erzählt, was er dem jeweils anderen für Geschichten erzählt hat. Der gemeinsame Sohn war ein Wunschkind, er hat IHR erzählt wir würden in dem Haus nur noch gemeinsam wohnen, weil ich keine Wohnung finde, ich hätte IHN mit seinem besten Freund betrogen, aber er versteht sich mit mir noch soweit, dass man zusammenwohnen könne usw., usw. ......Ich habe IHR dann die Wahrheit gesagt, SIE hat ihm bei seinen Lügengeschichten noch eine Weile zugesehen und IHN dann letztendlich rausgeworfen.


  


  Wir hatten uns wohl beide verändert und irgendwann den Punkt verpasst darüber zu reden, aber muss man den gleich so krass daneben hauen? Gleich 3 Frauen auf einmal und Zweien davon hatte er die Heirat versprochen!? Heute höre ich nur noch von Bekannten ein paar Dinge. Dass er sich um 180 Grad geändert hat, dass er nicht mehr der war, den alle früher so gerne mochten und es gab wieder mehrere neue Frauen...........


  Bis heute weiß ich noch nicht genau, was wirklich mit uns passiert ist und das nagt manchmal ziemlich an mir.


  Erst nach über einem Jahr, nach einem ausgedehnten Urlaub auf Bali konnte ich eigentlich erst wieder mein Leben in die Hand nehmen. Da kam mir dann die große Erleuchtung, dass ich eigentlich nur das Leben meines "Traummannes" gelebt habe. Ich wollte es ja eine Zeit lang so, weil wir ja ein gemeinsames Ziel hatten, gemeinsame Interessen, aber dann war alles vorbei.


  Das war jetzt drei Jahre her und jetzt lief alles, wie man so schön sagt, in geregelten Bahnen.


  Das hieß im Klartext: Meine Arbeit in einer Computerfirma tat ich im Moment nur um Geld zu verdienen, dort machte es mir gerade keinen besonderen Spaß, in der Liebe lief gar nichts, weil in mir irgendetwas war, dass die Nähe zu anderen Menschen und ein gewisses Vertrauen einfach nicht zuließ.


  Das war zu hart was mir passiert war ich hatte zu meinem "Traummann" absolutes Vertrauen und er hat es mir mit Lügen und Betrügen gedankt.


  


  Kurz - mein Leben war gerade ziemlich langweilig.


  


  Ich hatte den starken Drang mich zu verändern etwas zu "zerreißen" im Leben, wie man in Bayern so sagt.


  Nur Radfahren und Schwimmen kann es eigentlich in meinem Leben nicht gewesen sein. Einmal hatte ich mich schon überwunden und mich für einen Kampfsport - Kurs angemeldet, konnte den aber aus gesundheitlichen Gründen nicht anfangen. Mein Arzt hatte bei mir Herz-Rhythmus – Störungen diagnostiziert – kein Wunder bei all dem, was mein Herz in der Vergangenheit ertragen musste. Er meinte nur, das wäre relativ normal für die heutige Zeit, man müsse es nur beobachten und bei Auftreten der Beschwerden Medikamente einnehmen, dann renkt sich das wieder ein. „Jüngere Leute haben das immer öfter“, meinte er, „eine Stresskrankheit, die sich immer mehr ausbreitet, aber man kann es in den Griff bekommen, wenn man sich an die Regeln hält.“ Ich habe mich an die Regeln gehalten und nach einer Weile konnte ich eine Besserung feststellen, hab` aber das mit dem Kampfsport dann nicht mehr aufgegriffen. Vielleicht war da auch nur der Wunsch in mir sehr stark den nächsten "Traummann", der mich betrügt, angemessen verprügeln zu können.


  


  Vielleicht war ich auch reif für den Psychiater und niemand in meiner Umgebung traute sich mir das ins Gesicht zu sagen, wer weiß?!


  


  Also hatte ich kurzerhand entschlossen, mein gesamtes Erspartes zusammenzukratzen und mir einen Urlaub zu buchen. Ich ging ins Reisebüro und buchte 3 Wochen Griechenland. Die Prospekte der Insel Korfu hatten es mir angetan (und der Einzelzimmer-Zuschlag ist ziemlich günstig gewesen - es lebe das Singledasein).


  


  Jippie!!!!!! 21 Tage weg von der nervigen Arbeit den Alltagssorgen und diversen Bekannten, die mir dauernd einreden wollten, dass ich jetzt doch endlich mal einen neuen Freund brauche,........blablablabla.


  Meine Erklärungen, dass ich gerne Single bin und mich nur die überteuerten Single - Zuschläge an diesem Leben nerven (Steuerklasse 1, Einzelzimmer - Zuschlag von fast 300,00 Euro wenn man in den Urlaub fliegen will.......) fruchteten leider nicht ganz bei manchen meiner Bekannten und Freunden.


  


  Wow, das gab mir Auftrieb. Noch 2 Wochen arbeiten dann Koffer packen und ab in den Single - Urlaub.


  Schlafen, am Meer spazieren gehen, braun werden, Tzatziki essen, bis man aus jeder Pore nach Knoblauch stinkt (ich liebe Knoblauch - mein Ex-Traummann hasste es, wenn ich Knoblauch aß), tanzen, bis ich schweißgebadet war, schwimmen, reiten, faulenzen, zum tausendsten Mal meine Lieblingsromane von Diana Gabaldon (ich liebe diese Highland - Liebes - Geschichten um den einzigen perfekten Mann den es gibt, James Fraser vom Clan der Frasers) lesen mich einfach nicht stören lassen - kurz alles, was das Single - Herz begehrt.


  Ich freute mich so.........


  


  Jetzt stand ich am Münchener Franz-Josef-Strauß Flughafen nach einer viel zu teuren Taxifahrt, man gönnt sich ja sonst nichts. Muss man da eigentlich auch Einzel- oder Single-Zuschlag zahlen? Kam mir irgendwie so vor! Ich erfuhr gerade, dass mein Flug in die Freiheit leider Verspätung hatte. Na gut, dachte ich, gehe ich halt einen Kaffee trinken, den wird es hier ja wohl ohne Single - Zuschlag geben oder?


  


  Ich holte mir einen Milchkaffee und setzte mich an einen Tisch mit genügend Aussicht auf die anderen Wartenden. Ich mochte es andere Leute an solchen Plätzen zu beobachten. Da erfuhr man oft mehr über diese Leute anhand Ihres Verhaltens, als in einem stundenlangen Gespräch.


  


  Gestern war ich noch bei meinen Eltern beim Abschiedsessen zusammen mit meinem Bruder und dessen Freundin. Es lief wie immer ab. Mit viel zu viel Essen (meine Mutter kocht immer Berge), meine Eltern machten sich immer noch zu viel sorgen um ihr "kleines Mädchen", und mein Bruder schwärmte mir vom griechischen Essen vor, mein Bruder hatte immer Hunger.


  


  Plötzlich kam die Durchsage für den Check-in meines Fluges und weckte mich aus meinen Vortagsträumen.


  


  Die anderen „Touris“ stürmten fast wie eine Herde Kühe in Panik zum Durchgang in Richtung Flugzeug. Meine Güte wir hatten ja alle einen Platz gebucht, wird schon niemand zurückbleiben…….


  Ich glaube das ist nur in Deutschland so.


  Ich trank in Ruhe meinen Kaffee aus und ging dann schön langsam los. Ich hatte mir in den letzten Jahren an solchen Orten eine gewisse "asiatische" Gelassenheit angewöhnt. Zwei Aufenthalte in Thailand und einer auf Bali haben mich gelehrt, dass man im Leben nichts erzwingen kann. Man kann zwar aus seiner deutschen Haut nicht raus, sobald man wieder deutschen Boden unter den Füßen hat, hat einen auch wieder diese Hektik eingeholt, aber es gelang mir ganz gut, etwas asiatische Ruhe aus mir heraus zu kramen.


  


  Als die nette Stewardess mich begrüßte, begannen bei mir endlich die Urlaubsglocken zu klingeln. Zu meiner Freude stellte ich fest, dass mir der Zufallsgenerator einen Fensterplatz zugewiesen hat. Noch saß ich alleine in der 3er - Reihe, ich war gespannt, wen ich so neben mich hin bekam. Ich nahm mir mein Lieblingsbuch aus meinem Rucksack und stürzte mich gleich in die Welt des James Fraser - was für ein Mann. Langhaarig, groß, stark, galant ein echter, schottischer Highland - Krieger...............


  


  Plötzlich riss mich ein beißender Gestank aus meinen schottischen Highland-Träumen.... Oh Gott, die Erkenntnis, dass nicht James, sondern ein nach Schweiß stinkender Neandertaler neben mir saß, traf mich wie ein schottisches Breitschwert. Ich grüßte den etwa 40-jährigen Mann zwar freundlich, verfluchte aber gleichzeitig die Tatsache, dass Flugzeuge keine Schiebedächer für die erhöhte Frischluftzufuhr hatten. Na, ja es waren ja nur 2 Stunden Flug.


  


  Nach ca. einer Stunde bekam ich fast Atemnot von den Ausdünstungen meines Nachbarn und war unfähig zu lesen, weil mir der Gestank das Hirn vernebelte.


  Nach einem Blick zur Seite stellte ich fest, dass der dritte Platz nur durch einen Rucksack belegt war. Nummer 3 konnte den Gestank wohl nicht mehr ertragen, ich hatte vor lauter Lesen gar nicht registriert, wer sich da hingesetzt hatte.


  Jetzt hielt ich es nicht mehr aus und bat den Neandertaler mich raus zu lassen. Ich ging erst einmal Richtung Klo, vielleicht war da die Luft ja besser, schlimmer konnte es da auch nicht riechen. Auf dem Weg zur Toilette kam die Durchsage vom Kapitän, dass es wohl leichte Turbulenzen gäbe und man sich doch hinsetzen sollte.........aber aufs Klo wollte ich vorher eigentlich schon noch. Als ich mich zur Toilettentür endlich, an Getränke ausschenkenden Stewardessen, vorbei gekämpft hatte, wollte mir eine freundliche Flugfee erzählen, dass ich jetzt nicht gehen könne. Zu gefährlich, und sie müsste sich an die Vorschriften halten..........blablabla. Wie?!?!?!?!? Soll ich etwa in die Hose machen. Ich sagte zu ihr: "Gute Frau ich muss auf die Toilette. Da interessieren mich keine Vorschriften. Sie können ja so lange von draußen aufpassen, dass mir nichts passiert. Drinnen haben wir ja zu zweit keinen Platz." Den gut gemeinten Zusatz von wegen Sicherheitsvorschriften und so ignorierte ich einfach und nahm endlich auf der Toilette Platz.


  Die Fee hatte tatsächlich vor der Tür aufgepasst und begleitete mich freundlich aber bestimmt zum Neandertaler zurück. Dieser ließ mich freundlich durch und stellte sich vor.


  Okay, "Neandertaler" hieß also Mario. Ich stellte mich auch vor und hoffte, dass es damit erledigt war, aber nein, Mario wollte mehr. Er fragte mich über mein Hotel aus und ich gab so freundlich wie möglich Auskunft.


  "Warum fliegen sie denn nach Griechenland?“, fragte Mario. Ich antwortete so kurz wie möglich (damit ich in seiner Gegenwart nicht so viel atmen musste) "Ach nur ein bisschen Urlaub".


  Das war schon zu viel für Mario. Er nahm dies als Anlass, mir seine ganze Lebensgeschichte zu erzählen.


  Währenddessen sah ich mir Mario etwas genauer an. Er sah aus wie der typische Italo - Macho. Pomade in den Haaren, damit sie schöner glänzten, über und über mit Goldkettchen behangen, braun gebrannt...............


  Während ich mich fragte, warum er wohl nach Griechenland fährt, kam auch schon die Antwort: „Weißt du Bella ich, habe gehört, dass in Griechenland die Frauen leichter zu haben sind!"


  Bella? Hatte ich gesagt, dass mein Name Bella war? Blödmann, ich konnte so etwas nicht ausstehen.


  "Das glaube ich nicht Mario. Die griechischen Frauen sind meines Wissens sehr streng erzogen."


  "Nein Bella, ich rede nicht von den Griechinnen, sondern von den heißen deutschen Single-Hasen, die jedes Jahr nach Korfu fliegen". Im Zuge dieser Worte legte er mir seine rechte Hand vertraulich auf den Arm und plötzlich kam der Gestank, den er zuvor mit seinen blöden Kommentaren etwas aus meinen Sinnen verdrängt hatte, wieder zum Vorschein. Oh Gott!!!! Es lief mir eiskalt den Rücken herunter, ich hasste es, wenn fremde Leute mich berührten!!!!!!!!


  


  Aha, daher wehte also der Wind und schon läuteten bei mir alle Alarmglocken und es schaltete sich mein Anti–Macho–Single–Schutz-Programm ein und ging auf Abwehr.


  "Schade, dass ich kein Single bin, ich bin mit meinem Verlobten unterwegs. Was für ein „Glück“ für alle weiblichen, deutschen Singles die gerade auf Korfu sind, dass die jemanden haben, der sich soooo liebevoll um sie kümmert!" Bei diesen Worten rutschte seine schmierige Hand meinen Arm rauf und runter und ich betete um einen verfrühten Landeanflug oder eine Getränke bringende Stewardess, aber nichts passierte.


  Nachdem seine Hand mittlerweile woanders hin gerutscht war, sagte ich: „Bitte nimm deine Hand zu dir, ich bin schon vergeben.“ Mario antwortet nur er steht auf Frauen mit kurzen Haaren (verdammt warum habe ich mir die Haare nur vor dem Urlaub abschneiden lassen!?!?!?!?!), egal ob vergeben oder nicht.


  


  VERDAMMT WO BLIEB NUR DER LANDEANFLUG???????????????????


  


  Der direkte Angriff hatte nichts geholfen, was jetzt? Während ich noch so überlegte, ertönten plötzlich die Worte:


  "Schatz wir landen gleich, musst du vor der Landung noch zur Toilette? Ach, könntest du mir ein Taschentuch aus dem Rucksack geben, ich hab wohl vergessen welche einzustecken, bevor wir von zu Hause los sind!"


  Ich drehte mich in Richtung Stimme und sah direkt in die rehbraunen Augen von Sitzplatz Nummer drei.


  Nummer Drei hatte sich, unbemerkt von Macho-Mario und mir, auf seinen Platz gesetzt. Ich war unfähig von diesen unglaublichen Augen abzulassen, aber der Blickkontakt wurde jäh durch den, wie von der Tarantel gestochenen, in Richtung Klo rennenden, Macho-Mario unterbrochen.


  Wie in Zeitlupe machte ich den Mund auf und versuchte irgendetwas zu den schönen Augen zu sagen.


  Die rehbraunen Augen verfügten auch über einen Mund, wie ich während der Zeitlupe feststellen konnte und ein sehr markantes, irgendwie rassiges Gesicht.


  Plötzlich war die Zeitlupe vorbei und Nummer drei sprach wieder. "Ich hoffe sie empfinden es nicht, als aufdringlich was ich getan habe. Ich hatte den Eindruck sie benötigen etwas Unterstützung, nachdem er ihrer eindeutigen Aufforderungen sie in Ruhe zu lassen nicht nachgekommen ist."


  


  "Ich...... ich weiß gar nicht was ich sagen soll“, stotterte ich. "Herzlichen Dank, dass sie mich so aus der Patsche befreit haben. Mein Anti–Macho–Single–Schutz - Programm hat wohl dieses Mal nicht gewirkt."


  Die rehbraunen Augen lachten "Ihr was...........?".


  "Oh, das ist meine Art mein bequemes Single-Leben zu erhalten und mir solche Typen vom Leib zu halten."


  


  "Wohl schon öfter schlechte Erfahrungen gemacht mit solchen Typen?"


  "Ja, zur Genüge!“


  Die rehbraunen Augen mit der dunklen Samtstimme strahlten mich an und sagten: „Ich hatte mich schon gefragt, wann der stinkende Super-Mario anfängt, sie anzubaggern, solche Typen fliegen jedes Mal mit, wenn ich nach Korfu fliege.“


  „Jedes Mal? Sie fliegen also öfter nach Korfu?“ „Ja, ich.....“


  


  Und da unterbrach uns auch schon wieder Super–Macho-Mario, der von der Toilette kam. Die rehbraunen Augen sagten zu Mario: „ Ach gestatten sie, dass ich mich wenigstens zum Landeanflug auf ihren Platz setze? Dann sitze ich wenigstens die letzten Minuten neben meiner Verlobten.“


  Mario brummte etwas von. „Na, klar hätten sie ja gleich sagen können.“ Damit hatte ich vor Mario dann wirklich meine Ruhe. Die rehbraunen Augen nahmen neben mir Platz und zwinkerten mir zu.


  Er beugte sich zu mir rüber, erst jetzt sah ich, dass er lange Haare hatte, zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er flüsterte mir ins Ohr:


  „Übrigens ich heiße Nicolas und ich bräuchte wirklich ein Taschentuch.“ Ich lachte und gab ihm das Päckchen, flüsterte zurück: „Ich heiße Angela und das ist ja wohl das Mindeste, was ich tun kann.“ Er gab mir die Packung zurück, nachdem er sich bedient hatte und wir saßen die Letzte viertel Stunde vom Flug schweigend da. Ab und zu sahen wir uns an und grinsten bis über beide Ohren über unsere Geschichte, die wir Mario aufgetischt hatten. Seltsam war das schon. Trotz der wenigen Worte, die wir gewechselt hatten, fühlte ich eine gewisse Vertrautheit zwischen meinem „Verlobten" und mir. Sein Lächeln ging mir durch und durch, und als er sich so nah an mein Ohr beugte, lief ein Schauer durch meinen ganzen Körper. Wir schwiegen beide vorsichtshalber, nicht dass unser Scherz doch noch aufflog. Ich genoss seltsamerweise die paar Augenblicke neben diesem Mann. Lange Zeit habe ich die Nähe von Männern nicht ertragen können, aber Nicolas hier ... Na, ja wir waren ja nicht alleine. Die Panikattacken, die ich in der Nähe von Männern hatte, begannen immer erst anzufangen, wenn sich abzeichnete, dass ich plötzlich alleine mit ihnen war oder sie versuchten mich, zu einem Essen einzuladen. Ich war, glaube ich, doch ganz schön verkorkst, oder?


  


  Und dann kam der Landeanflug.


  


  VERDAMMT WARUM JETZT SCHON LANDEN????????


  


  Mario packte seine Sachen in Windeseile zusammen, als wir gelandet waren, konnte sich aber ein „Ciao Bella“ nicht verkneifen, als er sich davon machte.


  „Der gibt wohl nie auf“, meinte Nicolas, während er seinen Rucksack schulterte. Als wir in der Schlange standen, fragte Nicolas, ob ich hier Ferien mache. „Ja, drei Wochen.“ „Viel Spaß dann noch und halten sie sich von den Marios fern Angela.“ „Danke noch mal Nicolas und schöne Ferien.“ Gerade als ich mir einen Ruck gab und ihn nach seinem Hotel fragen wollte (nur Interesse halber), lief er auch schon die Gangway runter. Er drehte sich noch einmal um und sah mich an, als ob er mich etwas fragen wollte, machte dann aber kehrt, winkte und verschwand im Bus, welcher auch sofort losfuhr. Ich stieg in den Zweiten und hoffte, dass ich Nicolas an der Gepäckausgabe wieder sah. Leider konnte ich ihn nirgends entdecken. Ich ließ meinen Koffer extra 3 Runden mehr auf dem Koffer - Transportband fahren, um mich noch ein bisschen nach ihm umzusehen, aber zwecklos, er war schon weg.


  Ich nahm mein Gepäck, ging durch die Absperrung nach draußen und sah mich im Flughafengebäude um, ob ich irgendwo ein Schild meines Reiseveranstalters entdecken konnte. Während ich mich so umsah, kam die Flugfee, welche mich auf der Toilette „bewacht“ hatte, an mir vorbei. Ich stürmte auf sie zu und fragte sie nach dem netten, langhaarigen Mann, der in meiner Reihe saß. Ob sie wüsste, wie er mit Nachnamen heißt.


  „Oh, dieser hübsche junge Mann?“ und ihre Augen strahlten dabei. Plötzlich nahmen ihre Augen einen kalten Ausdruck an und sie sagte: „ Ja, er fliegt öfter mit unserer Airline. Nein ich kann ihnen den Namen nicht nennen, gegen die Vorschriften. Man muss sich an Vorschriften halten, wissen sie, dann wird man auch manchmal dafür belohnt.“


  Okay. Das war die Retourkutsche für die Szene vor dem Flugzeug - Klo. Ja, das war der Preis für meine große Klappe. Manchmal war die mir richtig im Weg. Wäre ich freundlicher zur Flugfee gewesen, hätte ich jetzt vielleicht schon einen Bekannten auf Korfu gehabt. Na ja, Schicksal. Was machte ich da auch für einen Aufstand um einen wildfremden Mann? So ein Blödsinn.


  Ich ging aus dem Gebäude raus und suchte also weiter nach einem Schild meines Reiseveranstalters.


  Da endlich sah ich etwas und ging auf einen Mann zu, der mich gleich mit einem freundlichen „Kalimera“ begrüßte.


  „Miramare Beach Hotel?“, fragte er. „Ja, Angela Bauer ist mein Name.“ „Frau Bauer, sie sind der letzte Gast, jetzt können wir aufbrechen“, sagte er in perfektem Deutsch, während er meinen Koffer in den nebenstehenden Bus wuchtete. Ich stieg in den Bus, begrüßte die anderen Fahrgäste (alles Deutsche) mit einem freundlichen „Hallo“ und setzte mich ganz hinten in den Bus. Schon ging die Fahrt los und der freundliche „Kalimera - Mann“ stellte sich über ein völlig übersteuertes Board - Mikrofon als Spiros vor. Ich hatte in einem Reiseführer über Korfu gelesen, dass jeder fünfte Korfiote so heißt, weil Korfus Schutzheiliger Spiridonas heißt. Also gut, einen Spiros hatten wir schon gefunden. Während Spiros so sein Touristen-Programm herunterleierte, war ich mit meinen Gedanken ganz woanders. Was war nur mit mir los? Normalerweise passte ich bei solchen Gelegenheiten immer auf jedes Wort auf, um genau zu wissen, wie alles abläuft. Aber mein Kopf war irgendwie noch bei Nicolas.


  Als der Bus an einer Ampel hielt, bremste neben uns ein Jeep. Am Steuer saß eine hübsche Griechin ......und auf dem Beifahrersitz Nicolas!!! Alles klar. Aus der Traum, bevor er noch so richtig begann. Seine Freundin hatte ihn wohl vom Flughafen abgeholt. Ja, die Guten sind halt alle schon vergeben. „Entweder besetzt oder beschissen.“ Dieses Sprichwort traf heute genau auf Nicolas und Mario zu.


  „Angela, komm wieder zu dir“, sagte ich mir und plötzlich drangen Spiros` Worte wieder klar und deutlich zu mir durch. Dies war wohl einer der seltenen Momente in den letzten Single – Jahren, in denen ich mich plötzlich sehr einsam fühlte. Auf einmal ist diese Leere in einem so greifbar, so deutlich. Obwohl ich ja immer beteuerte, dass ich ja „DER“ überzeugte Single schlechthin war und ich diese Unabhängigkeit liebte, fiel auch ich hin und wieder für Sekundenbruchteile in dieses Loch zurück, aus dem ich mich mühsam herausgekämpft hatte.


  


  Jetzt war ich wieder hellwach und hörte Spiros aufmerksam zu, wie er die Strände und Grünanlagen und den Landsitz von Kaiserin Sissi anpries. Nach und nach leerte sich der Bus bei jedem Hotelstopp. Nach einiger Zeit saß ich mit einer etwa 35-40jährigen Frau alleine im Bus. Spiros erzählte uns, dass wir beide im selben Hotel wohnten und es dauere nur noch 20 Minuten, bis wir da wären. Die Frau stellte sich mit „ Hallo, ich bin Martina Seitz. Sind sie auch alleine auf Korfu?“ vor. Oh, je ich wollte jetzt noch kein Anhängsel im Urlaub!!!! Angela reiß dich zusammen und sei freundlich, sagte ich zu mir, sonst geht es dir wie mit der Flugfee!!!! Vielleicht war Frau Seitz ja ganz nett. Also war ich ein liebes Mädchen, setzte mein Sonntagslächeln auf und sagte brav. „Hallo, ich bin Angela Bauer. Ja, ich bin alleine auf Korfu.“


  „Schön,“, sagte Frau Seitz, „vielleicht können wir mal was gemeinsam unternehmen.“ Das „Teufelchen“ in mir dachte: “Nö, danke ich will meine Ruhe haben. Aber das „Engelchen“ in mir sagte zu Frau Seitz: „Klar, lassen wir uns mal überraschen, was die Reiseleitung so zu bieten hat, aber ich muss erst einmal ausspannen.“ Sie lächelte freundlich und Spiros riss uns mit der Ankunftsmeldung aus unserer „Zweisamkeit“. Als wir ausstiegen, drängelte sich Frau Seitz an mir vorbei und riss mir den Rucksack von der Schulter. Ich hatte die obere Klappe wohl nicht richtig zu gemacht und alles fiel heraus auf den Boden. Auch mein Fotoapparat. Sofort sah ich nach ob der Apparat noch in Ordnung war während Frau Seitz sich bei mir entschuldigte. “Es tut mir ja so leid, ich bin ja so ungeschickt. Ist die Kamera in Ordnung?“ „Ja, oberflächlich ist zumindest nichts zu sehen.“ Ich bemühte mich, meine Gesichtszüge im Zaum zu halten. Ich war stinksauer. Hoffentlich ging die Kamera noch. Ich hing sehr an dem Gerät, meine Eltern schenkten sie mir vor Jahren zum Geburtstag. Sie hob die verstreuten Sachen zusammen mit Spiros auf, entschuldigte sich noch tausendmal und legte sie wieder in den Rucksack, ich sah kurz nach, ob alles da ist und dann gingen wir gemeinsam an die Rezeption.


  


  Nach dem üblichen "Ckeck-In-Ritual" wurde ich von einem netten Kofferträger namens Konstantin auf mein Zimmer begleitet. Endlich fiel das Trübsalblasen von mir ab. Mein Bungalow war wunderschön, mit Kühlschrank und Fernseher ausgestattet. Als ich die Terrassentür aufschob, erwartete mich ein atemberaubender Meerblick. Es waren ca. 20 Meter zum Meer, jeder Bungalow hatte ein Stück Rasen vor der Terrasse, wo man ungestört die Hotel eigene Liege aufstellen konnte. So wie es der Reisekatalog versprochen hatte.


  


  Martina Seitz hatte sich von mir mit den Worten „Wir sehen uns doch sicher beim Empfangscocktail oder?" verabschiedet. Der „Engel“ in mir lächelte freundlich, sagte aber nichts darauf.


  Ich wollte erst einmal meine Sachen auspacken und mich ein bisschen frisch machen, mal sehen, ob ich es noch zum Touri - Treff schaffte. Als ich so meine Sachen ordnete, klopfte es dann auch schon an der Tür.


  Konstantin übergab mir die offizielle Einladung zum Touri-Treff, strahlte mich an und verschwand auch schon wieder. Aha, 17.00 fand also der Cocktail statt, in der Fernsehecke gegenüber der Rezeption. Eigentlich hasste ich so etwas, weil einem dort nur die Touristenattraktionen erklärt wurden, die von der Reisegesellschaft angeboten werden. Ich setzte mich lieber auf ein Rad oder in ein Taxi und erkundete selbst mein Urlaubsziel. Mit den Taxifahrern als Reiseführer hatte ich bis jetzt in jedem Land die besten Erfahrungen gemacht. Für ein (meist kleines) Trinkgeld werden einem die schönsten Plätze gezeigt, wo vielleicht nicht gerade rudelweise Touristen um einen herum standen und die Sicht auf alles versperrte.


  Als ich endlich alles verstaut hatte und mein Äußeres einigermaßen aufpoliert war, war es schon fünf vor fünf.


  Na gut. Auf zum Cocktail. Als ich an der Rezeption vorbei kam, fragte ich den Portier, was der Mietsafe im Zimmer kostet, „7,50 Euro die Woche“, sagte er. Ich nahm das Angebot an und er gab mir gleich den Schlüssel dafür. Sicher ist sicher, da konnte ich mein ganzes Hab und Gut wegsperren. Als ich mich bei ihm bedankte, hörte ich auch schon Martina Seitz hinter mir rufen: „Hallo, Hallo!" Ich tat so, als ob ich sie nicht hörte, und ging weiter. „Sie plärrte durch die Halle“ HAAAAALLLLOOO!!! FRAAAAU BAAAAUEEEEER." Mir stellten sich die Nackenhaare auf, ich hasste es, wenn ich so auffiel, gleich am ersten Tag. Jetzt musste ich wohl reagieren, bevor die ganze Insel das Geschrei hörte. "Aah, Hallo. Auch auf dem Weg zum Treff? Ist ja gleich hier ums Eck`.“, sagte ich.


  "Kommen sie, wir gehen zusammen hin!“, trällerte sie und hakte sich sofort bei mir ein. Ich konnte es nicht ausstehen, wenn mich völlig unbekannte Leute gleich so vertraulich begrapschen. Gab es hier auf Korfu auch weibliche Marios?


  Ich löste mich freundlich, aber bestimmt aus ihrer Umklammerung und setzte mich gleich in den einzigen Sessel, damit ich ja nicht mit ihr auf einer Zweiercouch sitzen musste. Sie machte ja einen netten Eindruck, aber ich wollte erst einmal Zeit für mich, bevor ich mich anderen Leuten anschloss.


  


  Ich brauchte eben ein bisschen mehr Anlaufzeit als anderen Menschen. Mein Vertrauen wurde zu oft missbraucht, als dass ich gleich in jedem Menschen das Gute sehen könnte. Ich betrachtete erst einmal alles mit Abstand. Diese Vorsicht machte oft den Eindruck ich sei abweisend, arrogant oder kaltherzig, war aber nur eine Funktion meine Gefühle und innersten Gedanken zu schützen. Ich habe in den letzten Jahren leider bittere Erfahrungen machen müssen und gelernt, dass je mehr man seine Gefühle jemandem offenbarte, die "Verletzungsgefahr“ immer größer wurde.


  Ich wollte nie wieder so verletzt werden, also blieben die Eisentore zu meinem Inneren so lange verschlossen, bis ich einhundertprozentig sicher war, wer mein Gegenüber ist. Egal ob Mann oder Frau.


  


  Frau Seitz ließ sich aber offensichtlich nicht von meinem "Schutzwall" abschrecken.


  "Ich bin ja so aufgeregt, bin das erste Mal alleine im Urlaub. Bin gespannt, wie das hier so abläuft, was die Reiseagentur so zu bieten hat. Wissen sie Frau Bauer das, ist alles so neu und spannend für mich, mal alles alleine zu machen. Das Buchen, die Formalitäten und so. Ich bin so Stolz auf mich, dass ich das geschafft habe. Ohne meinen Mann, Pardon Ex-Mann............."


  


  Sie ließ das letzte Wort so im Raum stehen in der Hoffnung, dass ich diesen Faden aufgriff, und fragte geschieden, oder? Das „Teufelchen“ in mir tat das aber nicht: „Angela, was geht dich der Kram anderer Leute an?" sagte "ES". Außerdem machte Frau Seitz gar nicht den Eindruck eines hilflosen "Frauchens". Sie wollte durch ihre Kleidung zwar den Anschein erwecken, aber ihre Augen und ihre Gesichtszüge sagten etwas anderes aus. Seltsam, ich hatte ein komisches Gefühl bei dieser Frau. Oder hatte ich schon was an der „Schüssel“, war ich zu misstrauisch???


  Um uns herum sammelten sich in der Zwischenzeit die restlichen Neuankömmlinge und unterbrachen uns, dem Himmel sei Dank, indem sie sich vorstellten. Ein junges Paar kam auf uns zu und stellte sich, ganz ungezwungen, als Klaus und Michaela vor, eine ältere Dame stellte sich als Frau Lammers aus Düsseldorf vor. Die reiste auch alleine, hoffentlich stürzte sich die Seitz auf die, dachte ich mir so.


  Frau Lammers wäre vielleicht glücklich darüber eine Begleitung zu haben, machte so den Eindruck. Aber keine Spur, als Frau Lammers erwähnte, dass sie sich gerne bei den Ausflügen jemandem anschließen würde, bekam Frau Seitz nur einen kalten Gesichtsausdruck und ignorierte sie komplett. Klaus und Michaela boten sich sofort an und meinten sie hätten sich schon eine Bootsfahrt aus dem Prospekt ausgesucht und es wäre doch toll, wenn wir die zusammen machen könnten. Ich hielt mich zurück und sagte bloß: "Ich weiß noch gar nicht, was ich unternehmen möchte, muss die erste Woche erst einmal Erholungsurlaub machen. Die Arbeit hat mich total ausgelaugt." Ich stand auf und machte ein paar Fotos um den Fotoapparat zu testen. Frau Seitz meinte gleich: „Ich hoffe er geht noch.“ Ich sagte: „Das probiere ich gerade aus.“ Er schien zu funktionieren, ich war froh.


  Endlich kam die Reiseleiterin auf uns zu und schrie uns schon hektisch entgegen: "Tut mir leid meine Herrschaften, aber ich hatte eine Reifenpanne und hier gibt es leider keinen ADAC. Ich musste mein Auto stehen lassen und bin den Rest mit einem Bauern auf seinem, mit Hühnern beladenen, Esels - Karren gefahren." Wir lachten alle und meinten wie aus einem Mund: "Erstmal hinsetzen und Luft holen."


  Schon kam Konstantin, der inzwischen in Kellner - Tracht herumlief, mit einem riesigen Tablett Empfangs - Cocktails und Mineralwasser angelaufen. Erst jetzt fiel mir auf, dass ich total ausgetrocknet war und ich trank das erste Glas Wasser auf einen Zug aus.


  "Ich bin Gabriele Sommer, ihre Reiseleiterin. Sie können mich aber Gaby nennen. So jetzt sehen wir mal ob wir auch alle haben, die auf meiner Liste stehen und dann kann das Abenteuer beginnen."


  Sie leierte immer noch völlig außer Atem unsere Namen herunter und erzählte uns dann von den "Abenteuern", die ihre Gesellschaft zu bieten hatte. Es waren ein paar nette Sachen dabei, aber so richtig konnte ich mich noch nicht begeistern und schon gar nicht, wenn Frau Seitz neben mir saß. Ich hatte das Gefühl, die beobachtete jede meiner Regungen. Also machte ich das neutralste Gesicht, das mir zur Verfügung stand. Ja keine Begeisterung für irgendeinen der Ausflüge zeigen, sonst bucht die den gleich, dachte ich mir.


  Als Gaby dann fertig mit ihren Ausführungen war stand sie auch schon wieder hektisch auf und erzählte uns noch im Hinauslaufen, dass die Rezeption jederzeit weiß, wo sie ist, wenn etwas wäre und sie ist sowieso jeden Mittwoch im Hotel, überhaupt sollten wir einfach nur nach Gaby fragen. Und schon war sie wieder weg.


  Die kleine Gruppe löste sich auch gleich wieder auf. Frau Lammers ging glücklich mit Klaus und Michaela in die Bar. Sie nahmen sich vor, gleich den nächsten Tag miteinander zu verbringen. Frau Seitz blieb natürlich an mir kleben. Sie wedelte mit den von Gaby verteilten Prospekten herum und fragte, ob wir den und den Ausflug zusammen buchen blablabla. .......verdammt!! Ich wollte eigentlich nicht unhöflich werden, aber wenn das so weiter ging.......


  "Frau Seitz. Wie ich eben schon sagte, werde ich in der ersten Woche wahrscheinlich nichts unternehmen. Ich muss mich einfach erholen. Schließen sie sich doch den Anderen an, die sind ja sehr nett und unternehmungslustig." "Verzeihung", sagte sie, „ich bin wohl sehr aufdringlich, aber ich bin noch nie alleine im Urlaub gewesen und fühle mich etwas verloren ohne meinen Ma.......Ex-Mann. Ich wollte sie nicht belästigen."


  Sie zog so ein mitleiderregendes Gesicht, dass ich beinahe einen Ausflug mit ihr gebucht hätte, wenn ich nicht in ihre Augen geblickt hätte. Die passten so gar nicht zur Mitleidsmimik, total eiskalt und hart. Was stimmte mit der Frau den nicht??


  "Es tut mir sehr leid für sie“, log ich, „aber ich habe selbst ein paar Probleme und ich bin der Typ, der dann einfach seine Ruhe braucht. Aber wir können ja mal einen Kaffee zusammen trinken oder was Essen, aber bitte nicht gleich in den ersten 2 Tagen die ich hier bin."


  "Okay“, sagte sie, „das ist ein Wort. Und entschuldigen sie nochmals."


  


  Puuh!! Geschafft!!! Dachte ich so und machte mich auf den Weg die Hotelanlage zu erkunden. Im Weggehen bekam ich noch mit, wie Frau Seitz nach einer öffentlichen Telefonzelle fragte (seltsam wir hatten doch alle ein Telefon auf dem Zimmer) und dann in Windeseile das Hotel verließ. Komisch ich dachte eher sie würde sich zu den Anderen gesellen.


  Es war eine herrliche Anlage, alles so schön grün und saftig. Überall wuchsen Oliven-, Zitronen und Orangenbäume, ganze Hecken aus Jasmin und Bougainvillea umgaben die Anlage. Ich ging runter ans Meer, das wenige Meter hinter dem Pool begann und von der Anlage nur durch einen Grünstreifen getrennt war. Ich zog die Schuhe aus und lief ein Stück auf dem Kies - und Sandgemisch direkt ins Wasser hinein. Es war gerade Ebbe, ich nahm an wenn Flut war ging das Wasser bis an die Kaimauer, deswegen überall die Stege, die ins Meer führten. Aaaaah, das Wasser tat gut. Die tolle Luft, das Rauschen des Meeres. .............


  Das Hotel war mittlerweile schön beleuchtet, sah toll aus.


  Doch, ich hatte eine gute Auswahl getroffen. Das würden bestimmt schöne drei Wochen werden.


  Ich krempelte meine Hose hoch und ging noch etwas tiefer ins Wasser, bis zu den Knien. Es war kristallklar und angenehm kühl auf der Haut. Morgen stehe ich ganz früh auf und gehe gleich im Meer schwimmen, dachte ich. In der Zwischenzeit war es schon 19.30 Uhr geworden. Irgendwie bekam ich ein wenig Hunger, aber irgendwie war ich auch total erledigt. Ich ging am Pool vorbei Richtung Haupthaus und warf einen Blick durch die Fenster des Speisesaales. Sah gemütlich aus, dachte ich, bis mein Blick auf Frau Seitz traf. Nanu, schon wieder da vom Telefonieren? Sie saß da alleine am Tisch und verspeiste gerade einen riesigen Grill - Teller.


  Okay, Essen fiel aus, mangels "angenehmer" Begleitung. Richtig viel Hunger hatte ich eh` nicht gehabt und jetzt war er ganz weg.


  


  Ich ging auf mein Zimmer und benutzte den Wasserkocher, der mich auf meinen Reisen immer begleitete, um mir einen Cappuccino aufzubrühen. Löslichen "Cappo" hatte ich auf meinen Reisen immer dabei. Ich war geradezu süchtig nach dem Zeug. Ich setzte mich auf meine Terrasse und genoss den Anblick des in der Nacht versunkenen Meeres, während ich den "Cappo" schlürfte.


  Bevor ich mit meinem Lieblingsbuch zu Bett ging, rief ich vom Hoteltelefon noch meine Eltern an, dass ich gut gelandet war. Nach wenigen Seiten Lesens war ich todmüde und machte das Licht aus. Mit leiser Musik aus der Hotel-Disco schlief ich sofort ein.


  


  Am nächsten Morgen weckte mich das Zimmermädchen mit einem lauten Klopfen und einem zaghaften "Kalimera". Ich schaute auf die Uhr, die mir sagte, dass ich das Frühstück verpasst hatte. Schon 12.00 Uhr vorbei, Wahnsinn, ich war gestern wohl doch ziemlich fertig. Ich hechtete zu meinem Morgenmantel und öffnete die Tür.


  Das Mädchen fragte in fließendem Deutsch, ob sie das Zimmer sauber machen könnte. Ich sagte " Können wir uns darauf einigen, dass sie nur jeden dritten Tag kommen. Ich schlafe sehr lange." Sie sagte: " Das ist kein Problem, und wenn ich doch einmal früher kommen soll, sagen sie bitte Bescheid. Fragen sie an der Rezeption nach Maria." Mit einem "Herzlichen Dank, Maria!" drückte ich ihr ein paar Euro in die Hand. Sie strahlte mich an und ging.


  Jetzt erst mal "Cappo"! Ich warf den Wasserkocher an und öffnete die Tür zur Terrasse. Wow!!! Was für ein Ausblick. Vor den Bungalows lagen nicht sehr viele Leute, sehr angenehm. Nach dem "Cappo-Frühstück" ging ich erst einmal zum Pool runter, schnappte mir eine Liege und genoss die Sonne.


  Ich suchte mir eine Liege aus, die möglichst weit weg von den anderen Gästen war, las und genoss den Ausblick auf das Meer und den Pool. Das konnte ich schon immer stundenlang tun - einfach auf das Meer starren. Das hat für mich mehr Entspannungs-Charakter als alles andere auf dieser Welt, na ja außer vielleicht Sex, aber als überzeugter Single muss man sich halt andere Möglichkeiten der Entspannung suchen! Als ich so vor mich hinstarrte, bemerkte ich, dass es plötzlich kühl wurde.


  


  Und da stand er auch schon vor mir - der Albtraum für Ruhe suchende Menschen wie mich und nahm mir die Sonne weg - ein Animateur. „Hallo, neu hier? Seit gestern da oder? Sehe ich am Bräunungsgrad ihrer Haut, noch ziemlich blass gell, und natürlich auf meiner Liste der Neuankömmlinge. Frau Bauer oder?"


  


  Was bildete der sich eigentlich ein "Noch ziemlich blass"!!?? Für den Text hätte das „Teufelchen“ in mir Mister Superbraun am liebsten eine geklebt, aber das „Engelchen“ in mir hatte "noch" die Oberhand und sagte brav: "Ja, ich bin Frau Bauer."


  Und in der Hoffnung, dass er vielleicht doch ein Oben-ohne-Kellner des Hotels war, fragte ich: "Und wer sind sie?" „Ich bin Spiros" (schon hatten wir noch einen Spiros gefunden) "und suche Leute für unser Volleyball-Spiel in einer Stunde.“ „Engelchen“ lächelte zuckersüß und sagte: „Tut mir leid Spiros, aber ich bin total unsportlich, völlig ungeeignet für sportliche Aktivitäten."


  "Aber nicht doch, mit so einem Körper kann man doch nicht unsportlich sein, wie erhalten sie den ihren Körper in so einer Topform ohne Sport."


  Für den Bruchteil einer Sekunde hatte der Spruch bei mir gewirkt, bis das „Teufelchen“ in mir sagte: Angela, las dich nicht einwickeln, sein Geschäft lebt von solchen Sprüchen.


  „Teufelchen“ hatte recht und ich sagte etwas kühler:


  "Danke Spiros, heute nicht!" Spiros hatte wohl Erfahrung mit Erholung suchenden, aggressiven Single - Frauen und deutete den Unterton in meiner Stimme genau richtig. Er wünschte mir noch einen schönen Abend und machte sich auf die Suche nach einem neuen Opfer. Schönen Abend? Oh, es war ja schon nach 17.00 Uhr. Der Tag war einfach zu kurz, wenn man ihn zur Hälfte verschlief. Vor lauter lesen, starren und Animateur-Verscheuchen-Wollen, hatte ich nicht gemerkt, dass es schon so spät war. Ich kriegte auch schön langsam Hunger, kein Wunder die letzte Mahlzeit war gestern im Flugzeug. Also ging ich noch mal schwimmen, packte dann mein Zeug zusammen und ab Richtung Zimmer.


  Auf meinem Zimmer angekommen suchte ich mir ein paar Klamotten raus. Was sollte ich bloß anziehen? Abends war es hier doch ein bisschen kühl, wie ich gestern bemerkt hatte. Also entschied ich mich für ein langes, schwarzes Kleid und hing mir noch meine Strickjacke über die Handtasche, bevor ich Richtung Speisesaal abdampfte.


  Jetzt war ich wirklich kurz vor dem Verhungern.


  Während ich das Restaurant betrat, kam schon ein netter Grieche auf mich zugestürmt. "Guten Abend haben sie schon einen bestimmten Tisch?" Ich antwortete "Nein, ich bin zum ersten Mal hier." "Möchten sie alleine sitzen oder darf ich sie bei anderen Gästen platzieren?" „Wenn es geht, bitte einen Einzeltisch!"


  Sofort wies er mir einen kleinen Tisch auf der Terrasse zu, direkt mit Blick auf das Meer, fragte mich noch, was ich gerne zu trinken hätte, und verschwand wieder. Zehn Minuten später erschien er mit einem weiteren Kellner, der die bestellte Weinschorle dabei hatte und sagte:


  "Das ist Nikos, er ist diese Woche für ihren Tisch zuständig. Bitte wenden sie sich mit allen Wünschen an ihn oder mich. Mein Name ist Dimitri. Ich wünsche ihnen einen schönen Abend."


  Nikos überreichte mir die Speisekarte und verschwand wieder. Toll so mochte ich das! Freundliche, höfliche Kellner, die mir jeden Wunsch von den Augen ablasen. Ich glaubte hier würde ich richtig verwöhnt, genau das brauchte meine Seele jetzt. Als ich die reichhaltige Menükarte zusammenklappte, stand auch schon wieder Nikos neben mir und nahm meine Bestellung und Zimmernummer auf. Kurze Zeit später brachte er auch schon das Essen und ich aß mein erstes Gyros mit extra viel Tzatziki auf griechischem Boden. Was für ein Genus. Ich ließ mir extra viel Zeit beim Essen und blickte auf das Meer hinaus.


  Als Nikos zum Abräumen kam, erschrak ich richtig, weil ich so in den Ausblick vertieft war.


  "Entschuldigung Frau Bauer. Ich wollte sie nicht erschrecken." „Sie müssen sich nicht entschuldigen, ich war so in diesen schönen Anblick vertieft.......Ach Nikos, wann gibt es denn immer Frühstück? Das von heute Morgen habe ich leider verschlafen."


  "Von 7.00 Uhr bis 10.00 Uhr ist das Frühstücksbuffet offiziell geöffnet, aber wenn sie mal ein bisschen später kommen macht das auch nichts. Unser Koch macht dann ab und zu noch gemischte Frühstücksteller zurecht. Das ist unser inoffizieller Langschläfer-Service."


  "Oh, wie praktisch. Danke Nikos." „Haben sie noch einen Wunsch Frau Bauer?"


  "Nein, danke. Bringen sie mir bitte die Rechnung."


  Er brachte sie auch gleich und ich fragte, während ich unterzeichnete: "Wie weit ist es den jetzt von hier aus in den nächsten Ort, Nikos?"


  "Wenn sie aus der Hotelanlage vorne hinausgehen, gehen sie links die Straße runter immer gerade aus. Das dürfte ca. ein Kilometer sein. Wir haben aber auch einen Shuttle - Bus für unsere Gäste, der hält dann, im Ort, im Hotel Phönix und fährt von dort auch alle zwei Stunden, bis 3.00 Uhr morgens wieder zurück. Oder sie fahren mit dem Taxi. Unsere Taxis fahren rund um die Uhr."


  Ich gab Nikos ein bisschen Trinkgeld und bedankte mich herzlich. Der freute sich riesig, wünschte mir noch einen schönen Abend und verschwand zum nächsten Tisch. Als ich Richtung Ausgang ging, sah ich Frau Lammers und das nette Pärchen an einem Tisch sitzen, ich winkte ihnen zu, sie winkten fröhlich zurück und vertieften sich wieder in ihr Gespräch. So mochte ich Urlaubsbekanntschaften, sich freundlich Grüßen, wenn man sich sieht, aber sich nicht gegenseitig, so "a la Seitz", auf die Nerven gehen.


  Ich ging aus der Anlage raus und in die Richtung, welche mir Nikos empfohlen hatte. Der Wind ließ mich ein bisschen frösteln und ich zog gleich meine Jacke an. War das schön hier. Ich fühlte mich richtig wohl. Das Essen war gut, die Leute sehr freundlich. Es war ein schöner (wenn auch nur halber) Tag. Hurra, das Single - Leben war schön!!!


  


  Nachdem kein Shuttle - Bus in Sicht war, entschied ich mich für einen Abendspaziergang in den Ort. Die Straße war so gut wie nicht beleuchtet, aber es war trotzdem ein angenehmer Fußmarsch. Nach ca. 15 Minuten so dahinschlendern sichtete ich auch schon die ersten Lichter. Sah nett aus, das Örtchen. Hoffentlich war es kein typisches Touristennest, dachte ich mir. Aber da erblickte ich schon die ersten Souvenirläden, um die sich die Touris scharten. Ich ließ sie links liegen und bog dann mehr nach rechts ab, wo es ein bisschen bergauf ging. Hier sah es schon gemütlicher aus und die Straße war hell erleuchtet. Um einen runden Platz gesellten sich lauter kleine Läden und ein großes Gebäude, das sehr nach Postamt oder Rathaus aussah.


  


  Ich blickte in die Auslage eines Juweliers, fand gleich daneben eine Holzschnitzerei die, die typischen Ikonen im Schaufenster ausstellte. Zwischendrin war hier und da eine Taverne zu sehen, aus der Syrtaki-Klänge ertönten. Ich schlenderte noch ein bisschen weiter in diesem "Rondell" und entschied mich dann in einer Taverne ein Glas Wein zu trinken. Als ich saß, blickte ich vorsichtshalber noch mal in Richtung der Straße, aus der ich gekommen war, um den Straßennamen zu erfahren, konnte aber kein Straßenschild erkennen. Na, prima. Mein Orientierungssinn war nämlich nicht der Super-Brüller und ich war eigentlich immer etwas ruhiger, wenn ich mich an Straßennamen orientieren konnte. Okay, dann merkte ich mir die Straße eben als "Juwelierstraße", weil genau an der Ecke der Juwelier war. Die Taverne, in der ich saß hieß, wie war es anders zu erwarten, "Bei Spiros". Während ich den Platz mit seinen schön bepflanzten und beleuchteten Blumentrögen bewunderte, kam ein Kellner an meine Seite und fragte mich auf Englisch nach meinen Wünschen. Ich bestellte ein "Quarter red sweet Wine" und er verschwand gleich wieder. Als er (ich nehme an Spiros höchstpersönlich) wieder kam servierte er wirklich perfekt den Wein und fragte mich "Where do you come from?" "Munich, Germany“, antwortete ich und schon stellte sich mein Gegenüber in fließendem Deutsch als (natürlich) Spiros vor. „Sind sie schon lange bei uns auf Korfu?" "Nein, erst den zweiten Tag."


  "Dann haben sie ja noch viel anzusehen. Schon Ausflüge gebucht?" Oh, je dachte ich mir, jetzt werde ich bestimmt gleich mit irgendwelchen Prospekten von einem seiner tausend Vettern überhäuft, die zufällig Inseltouren verkauften. Aber nein, Spiros sagte nur höflich: "Wenn sie keine Lust auf den normalen Touristen - Trott haben, besuchen sie mich und meine Frau doch hier. Meine Frau zeigt ihnen bestimmt an einem Tag einmal gerne die Insel. Sie ist hier auf Korfu an Ausgrabungen beteiligt und die finden meist wegen der Hitze in den Abendstunden statt. Weil ich nicht will, dass sie hier in der Kneipe arbeitet, ist ihr dann tagsüber manchmal ein bisschen langweilig. Sie ist auch Deutsche aus München, es würde sie bestimmt freuen eine Landsmännin zu treffen."


  Ich war total geplättet von so viel Gastfreundlichkeit. Mein gesundes Misstrauen schlug bei Spiros überhaupt nicht an und ich nahm an, dass er es wirklich ehrlich meinte. Ich sah ihn so an, ein eigentlich hübscher Mann so um die 40-45 Jahre alt, wirkte sehr sympathisch. Ich dachte mir, wenn die Frau auch so nett ist und sich der "Frau Seitz - Effekt" nicht einstellt, kann man das ja mal wagen und antwortete. "Ich möchte mich die erste Woche erst ein bisschen einleben und ausspannen aber in der zweiten Woche würde ich gerne was unternehmen. Da komme ich gerne auf ihr Angebot zurück." "Meine Frau isst mittags immer bei mir hier in der Taverne, falls sie möchten können sie ja einfach mal so zum Kennen lernen vorbei schauen." "Ja, wenn mich mein Bett morgen vor 12.00 Uhr loslässt, dann komme ich vielleicht!“ "So, „ sagte Spiros "jetzt lasse ich sie aber in Ruhe ihren Wein trinken, so wie sich das anhört brauchen sie wirklich erst einmal Erholung. Wenn sie was brauchen, rufen sie einfach nach mir." "Danke, Spiros."


  Der Mann gefiel mir. Der sah mir wenigstens an, dass ich urlaubsreif war. Die Taverne hatte sich in der Zwischenzeit ansehnlich gefüllt, bei Spiros schien auch das Essen zu schmecken, da es hier so voll war.


  Ich probierte meinen Wein, der war perfekt für mich. Pappsüß und dunkelrot. Ich sah mir so die anderen Gäste an. Hier eine Familie mit zwei Kindern (auch Touristen), da ein paar Karten spielende Griechen, griechische Kinder die herumtobten, verliebte Pärchen, die zusammen Freundschaftseisbecher schlürften ........... niemand saß hier alleine am Tisch, nur ich.


  In solchen Augenblicken wünscht sich selbst ein überzeugter Single wie ich, nicht allein zu sein. Jeder hat jemanden, hm!?!?!?!


  Schluss jetzt Angela, nicht Trübsal blasen, sagte ich zu mir und trank einen kräftigen Schluck Wein.


  Nach 1 Stunde Wein schlürfen und Leute beobachten winkte ich Spiros zu mir her und bezahlte. Ich bedankte mich noch einmal für das wirklich nette Angebot und fragte: „Gibt es eigentlich einen Weg zum Hotel Miramare, der am Strand entlang geht?" "Ja, ist aber total dunkel dort. Sie gehen hier gleich gerade aus, die Straße runter, nach ca. 500 m sehen sie schon das Meer, dann gehen sie links, da fängt dann unsere sogenannte Strandpromenade an. Das ist aber nur ein schmaler Weg am Strand entlang. Ich würde auf der Promenade bleiben, nicht direkt am Wasser entlang, da ist es zu dunkel. Wenn sie am Ende der Promenade angekommen sind, ist das Hotel dann schon zu sehen. Dort gehen sie die letzte Straße links rauf und kommen so auf die Straße, die zum Hotel führt. Tagsüber können sie rechts gehen, direkt am Strand entlang, da kommen sie dann direkt neben dem Hotel - Pool heraus. Aber wie gesagt lieber auf der Promenade bleiben da ist alles beleuchtet."


  Ich bedankte mich nochmals und nahm gleich Kurs auf den Promenaden - Weg. Spiros hatte recht, der Weg an der Promenade war hell erleuchtet und der Strand lag ganz finster da, aber das Meer glitzerte herrlich im Sternenschein. Ein paar Boote waren offensichtlich noch auf dem Meer, da ein paar Lichter auf den Wellen tanzten. Ich spürte den Wein, meine Beine bewegten sich schwer vorwärts wie auf Watte. Das war wohl doch zu viel Alkohol heute. Ich trank daheim kaum Alkohol und spürte jetzt jeden Tropfen davon. Zudem war mein Körper auch noch vom Stress geschädigt, da nahm er mir wahrscheinlich jeden Tropfen Alkohol übel.


  


  Was soll es, sagte das „Teufelchen“ in mir, ich konnte ja morgen schlafen so lange ich wollte.


  Als ich so dahin schlenderte, fiel mir mein kurzer Einsamkeits-Anfall von vorher wieder ein und ich musste gleichzeitig an Frau Seitz denken. Vielleicht hatte ich ihr unrecht getan. Konnte sein, dass sie zu den Menschen gehörte die Panik vor dem allein sein hatten. Ich glaubte von mir behaupten zu können, dass ich Einsamkeit zeitweise sogar sehr genieße, bis auf die kleinen Anfälle, die „Engelchen“ wahrscheinlich in mir auslöste. Wer weiß, ich hätte doch ein bisschen freundlicher sein sollen, aber ich konnte es eben auf den Tod nicht ausstehen, wenn mich jemand gleich am ersten "Kennenlerntag" so in beschlag nahm. Da stellte ich total auf Abwehr.


  Aber seltsam war sie schon. Ihr kalter Ausdruck in den Augen passte nicht zu ihrer Ex-Mann-Leidens - Geschichte und dem zuckersüßen Verhalten mir gegenüber.


  Oh je, ich machte mir schon wieder viel zu viele Gedanken über die Probleme anderer Leute. Auch ein Fehler von mir. Nur das hatte mich siebeneinhalb Jahre bei meinem Ex - Traummann gehalten. Die Sorge um IHN und seine Kinder und alles, was so um IHN herum war. Erst zum Schluss merkte ich, dass vor lauter Kümmern nichts mehr von Angela übrig war. Die früher lebenslustige und liebenswerte Angela war zur griesgrämigen Putz- und Kinderfrau geworden um Ex - Traummann für seine Karriere den Rücken frei zu halten. Dafür habe ich dann die Quittung bekommen, dass ich ihm blind vertraut habe. Er hatte mich belogen und betrogen, wo es nur ging. Der Mann, dem ich mein Leben anvertraut hätte, hat mich einfach in ein tiefes Loch fallen lassen. Ich war so dumm!!!!


  Und es dauerte so verdammt lange bis solche Wunden (erst mal oberflächlich) heilten. Seit knapp 3 Jahren war ich jetzt alleine und erst seit einem knappen Jahr gab es die "alte" Angela wieder. Wie lange es dauerte, um die Narben aus meiner Seele verschwinden zu lassen, das wusste wohl niemand.


  Ich grübelte so vor mich hin, lehnte mich an einen Pfosten an der Promenade und sah aufs Meer hinaus, als die Familie von vorhin an mir vorbei sauste. Der Vater trug die kleine Tochter auf seinen Schultern, die Mutter rannte hinter dem Sohn her. Sie spielten "fangen" und alle glucksten vor Vergnügen.


  Das erinnerte mich an meine Eltern und meinen Bruder.


  Ja, das ist alles, was einem bleibt nach so einer gescheiterten Beziehung, dachte ich. Die eigene Familie, sprich Mutter, Vater, Geschwister. Man fängt wieder dort an, wo man aufgehört hat, bei den Wurzeln. Ich hatte eine sehr, sehr enge Bindung zu meinen Eltern und meinem Bruder. Wir standen immer in Kontakt, es verging keine Woche, ohne dass wir uns sahen oder zumindest telefonierten. Sie hatten mir sehr geholfen in der schlimmen Zeit, allein durch die Gewissheit, dass ich jederzeit dort willkommen war.


  Das, sich entfernende, Kinderlachen riss mich wieder aus meinen Grübeleien und ich spazierte wieder ein Stück weiter. Schon war das Hotel in Sichtweite. Moraitika, wie sich der Abschnitt hier nannte, war wirklich ein schönes Fleckchen Erde.


  Entgegen Spiros` Empfehlung ging ich rechts am Strand entlang Richtung Hotel - Pool. Als ich mich von der Treppe, die von der Promenade herunterführte, entfernte, stellte ich fest, dass Spiros recht hatte. Hier war es ja wirklich stockfinster. Ich sah nur die beleuchtete Pool-Anlage, ziemlich weit weg, und die Ausläufer der Beleuchtung der Mini – Ufer - Promenade. Aber das „Teufelchen“ in mir wollte ein „Abenteuer“. Also los Angela. Ich ließ die Schuhe vorsichtshalber an, damit ich mir nichts rein trat, und lief los. Schön langsam gewöhnten sich meine Augen an die Schwärze der Nacht und ich sah wenigstens die Umrisse der größeren Steine und Liegestuhl - Stapel.


  Plötzlich hörte ich in meiner Nähe ein lautes Platschen im Wasser. Erschrocken griff ich in meine Tasche und holte mein Gasspray heraus. Das war mir in den letzten Jahren immer ein treuer Begleiter gewesen, ich hoffte, dass ich es jetzt nicht zum ersten Mal gebrauchen musste. Ich blickte in die Richtung, aus der das Geräusch kam, und sah ein Boot am Strand anlegen.


  Ich verbarg mich hinter einem Liegestuhl - Stapel und hoffte, dass ich durch mein schwarzes Kleid nicht gleich sichtbar gewesen war. Vielleicht war es ja nur ein Liebespaar auf nächtlicher Bootstour, aber das Boot fuhr ohne Beleuchtung und ich dachte, das wäre auch bei Ruderbooten Pflicht. Na ja, ich kannte mich mit Bootsvorschriften nicht so aus. Auf alle Fälle hatte ich einen riesigen Schrecken bekommen. Gerade als ich mich aus meinem „Versteck“ entfernen wollte, hörte ich Stimmen. Sie sprachen griechisch. Okay dachte ich, Fischer, die ihre Beute nicht durch Licht erschrecken wollten. Aber weibliche Fischer???? Also doch ein Liebespärchen. Na gut, blieb ich halt in meinem Versteck, damit ich nicht in eine peinliche Situation platzte.


  Ich setzte mich in das Kies–Sand-Gemisch und ruhte, meine vom Wein bleiernen, Füße aus. Plötzlich wurde mir klar, wie komisch diese Situation war. Ich saß hier im Finstern, alleine, auf einer mir noch unbekannten Insel als überzeugter Single, nicht weit von meinem gemütlichen Bungalow entfernt und musste mir wahrscheinlich jetzt das Liebesgegurgel von einem Pärchen anhören. Das war wohl der Wein, der mich in so eine blöde Situation brachte. Ziemlicher Blödsinn, warum stand ich nicht auf und ging? War doch nicht mein Problem, wenn die hier herum schmusen wollten. Als ich mich gerade aufraffen und über meine Situation laut los lachen wollte, hörte ich plötzlich eine weibliche Stimme, die deutsch sprach. War das nicht Frau Seitz` Stimme? Wenn man sich den zuckersüßen Unterton in der Stimme wegdachte, den sie mir gegenüber drauf hatte, dann konnte es leicht sein.


  Ich verstand nicht alles wegen des Windes, aber die Gesprächsfetzen klangen nicht nach "Liebespaar". Mein Versuch zu erkennen, wer es war, wurde durch die Dunkelheit vereitelt. Ich konnte nur Umrisse sehen. Der Wind trug nur Satzteile zu mir. ER sprach jetzt auch deutsch. So was wie: „Schon mit ihr angefreundet....“Kam von IHM, dann SIE:“ misstrauisch..........Ziemliche Zicke......", dann ER: " ...Zeit haben wir nicht..... 14 Tage...


  Zu kurz.......Zeit drängt......einzige Chance....Geh jetzt..... Hotel." Dann ging der, ich nehme an weibliche Schatten, Richtung Hotel und der männliche "platschte" im Ruderboot davon. Ich versuchte den weiblichen Schatten mit meinen Blicken zu verfolgen, sah aber nur noch kurz im Schein der Pool - Lampen eine schwarz gekleidete Gestalt mit Kopftuch. Ich wartete, bis sich das Boot weit genug entfernt hatte und ging dann auch die ca. 100 m zum Pool, sah mich noch einmal nach dem "schwarzen Kopftuch" dort um, aber es war nichts zu sehen.


  Die Bar am Pool war nur noch spärlich besetzt. Dort saßen noch ein paar Gäste, unter anderem auch Frau Lammers. Sie winkte mir und ich ging hinüber, um sie zu begrüßen. "Hallo Frau Lammers, schon ein bisschen eingelebt?" "Ja, es ist ja so herrlich hier. Heute war ich mit Michaela und Klaus "ON TOUR". Wir haben uns die alte Festung in Korfu Stadt angesehen und eine Bootsfahrt gemacht, das war sehr interessant. Warum fahren sie morgen eigentlich nicht mit? Wir wollen noch einmal nach Korfu - Stadt." "Oh, vielen Dank, aber ich brauch` immer ein bisschen Anlaufzeit im Urlaub. Muss die erste Woche ganz in Ruhe den Stress abbauen, bevor ich mich auf Sightseeing - Tour begeben kann."


  "Das kenne ich“, sagte sie, „als ich in ihrem Alter war, hatte ich auch einen sehr stressigen Job, habe in einem Verlag gearbeitet. Da braucht man wirklich erst mal Ruhe, Ruhe und nochmals Ruhe, bis man sich wieder anderen Dingen widmen kann." "Na wenigstens haben sie Verständnis dafür. Frau Seitz hat das nicht auf Anhieb kapiert“, sagte ich.


  "Komisch ist die schon", meinte Frau Lammers mit gesenkter Stimme. "Ihnen steht sie ständig in den Hacken wegen Ausflug oder so, und als wir sie gefragt haben, ist sie mit einem kalten „NEIN DANKE" sofort abgedampft." "Und ich dachte, das kommt mir nur so vor, dass die sich ausschließlich mir aufdrängt“, meinte ich.


  "Die Seitz ist kurz vor ihnen vom Strand heraufgekommen, habe ihr gewunken und "Hallo Frau Seitz" gerufen, aber sie hat nicht reagiert."


  Aha, also war es doch Frau Seitz, jetzt hatte ich die Bestätigung. Frau Lammers lud mich noch zu einem Glas Wein ein, ich lehnte aber dankend ab. „Habe heute schon genug Wein getrunken jetzt, bin ich todmüde. Ich gehe gleich in meinen Bungalow. Ich nehme einen Gutschein für ein anderes Mal, Okay?" "Ja klar, gerne. Ruhen sie sich erst mal richtig aus, da haben sie schon recht Mädel. Schlafen sie gut."


  Mit einem "Danke, gute Nacht. Viel Spaß morgen." verabschiedete ich mich und trottete auf mein Zimmer.


  Jetzt noch einen "Cappo" und dann ab ins Bett.


  Während der Wasserkocher seinen Job tat, ging ich schnell duschen, wusch mir den Sand aus den Poren. Dann hing ich mein Kleid zum Lüften auf die Terrasse und schüttelte den Sand aus meinen Schuhen.


  Die Seitz ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Während ich meinen Kaffee trank, ließ ich noch einmal alles Revue passieren. Das passte alles nicht zusammen. Angeblich war sie geschieden und alleine und das erste Mal alleine im Urlaub, machte einen auf hilflos, während ihre Augen etwas ganz anderes sagten. Plötzlich traf man sie mitten in der Nacht am Strand an, sich in fließendem Griechisch mit einem männlichen Schatten unterhaltend..................? Das kapierte ich nicht. Entweder sie hatte einen 2-Tages-Crash-Kurs in "PERFEKT GRIECHISCH" belegt oder die log wie gedruckt. Aber warum nur und was wollte die von mir?


  Das begriff ich einfach nicht.


  Ich stand auf und holte mein Notizbuch, schrieb alles, auf was mich an der Seitz störte, auch die Gesprächsfetzen vom Strand notierte ich. Das tat ich immer, wenn mich etwas bewegte und ich nicht auf Anhieb verstand, was los war. Das hat mir früher auch schon immer geholfen, Dinge zu verarbeiten oder zu verstehen. Irgendwann setzte sich mit dieser Methode das Puzzle dann immer zusammen.


  Meine Tasse war leer, ich fiel ins Bett und träumte von Spiros, der Seitz ..........und Nicolas.....!


  


  An meinem dritten Urlaubstag weckte mich der Sonnenaufgang. Ich hatte wohl gestern die Vorhänge nicht mehr zu gezogen. Macht nichts, irgendwie fühlte ich mich auch schon topfit. Meine Uhr sagte mir, dass es 6.45 war. Ich sprang aus dem Bett, zog gleich meinen Bikini an und rannte zum Meer runter. War das schön hier. Nach einer halben Stunde planschen, ging ich auf das Zimmer und zog mich fürs Frühstück an.


  


  Im Saal angekommen setzte ich mich gleich an den Tisch vom Vorabend. Sofort kam ein Mädchen, fragte nach meiner Zimmernummer und meinte "Tee, Kakao oder Kaffee Frau Bauer". Ich wollte Tee und Atanasia (so stellte sich die Frühstücksfee vor) brachte ihn mir an den Tisch, während ich mich durch das Buffet wühlte. Hier gab es so viel, dass ich mich kaum entscheiden konnte. Käse, Wurst, Marmelade, Eier in allen Variationen von einem Koch zubereitet, sogar Würstchen, Schafskäse und Kuchen konnte man schon zum Frühstück haben. Meine Entscheidung für Omelett mit Käse und Schinken war genau die Richtige. Der Koch konnte das wirklich gut. Als ich mir gerade das zweite Stück Omelett in den Mund schob, versperrte mir die Seitz plötzlich meinen schönen "Frühstücks-Meerblick".


  Bei einem zuckersüßen "Guten Morgen Frau Bauer" von meinem gegenüber blieb mir das Frühstück fast im Hals stecken. Mein Versuch ebenso zuckersüß zurück zu grüßen misslang. Sie ließ sich nicht abschrecken und setzte sich, samt ihrem Kaffee, unaufgefordert auf den zweiten Stuhl. "Na schon ein bisschen fitter, schon ausgeruht?!", fragte sie. "Nicht wirklich“, antwortete ich kurz.


  "Was haben sie den schon alles unternommen Frau Bauer." „Nicht viel, ich sagte doch, ich brauche Ruhe, allerdings war ich schön spazieren. Gestern Nacht. AM STRAND."


  Bei den letzten beiden Worten verschluckte sich mein Gegenüber plötzlich ganz böse und trank seinen Kaffee durch die Nase. Fürsorglich klopfte ich ihr auf den Rücken und fragte scheinheilig: "Oh, hoppla, habe ich sie mit irgendwas erschreckt, das wollte ich nicht." Ich setzte mich wieder und sie blickte mich aus Tränenüberströmtem Augen an und sagte nur: „Nein, nein war wohl nur ein Krümel im falschen Hals."


  "Am Strand also, nachts? Ganz alleine? Ziemlich mutig." Sie sah mich lauernd an und ich sagte: "Wieso mutig? Was soll den passieren, wenn keine Menschenseele am Strand ist!" Erst bei diesem Satz bekam ihr Gesicht wieder die natürliche Hautfarbe. Der Detektiv in mir sagte, die hat was zu verbergen. "Würde ich mich nie trauen, alleine im Dunkeln am Strand spazieren zu gehen. Vielleicht könnten wir das ja gemeinsam mal machen. Ich kenne hier ja niemanden."


  So, jetzt schrillten aber endlich ALLE Alarmglocken bei mir. Was sollte das bloß, wollte die mich anbaggern oder ausrauben? Und von wegen "Kenne ja niemanden hier!", der männliche "Schatten" war ihr sehr wohl bekannt.


  Ich trank schnell meinen letzten Schluck Tee und stand schnell auf mit den Worten "Jetzt muss ich aber los."


  "Sie haben ja gar nicht aufgegessen Frau Bauer." „Ich gehöre nicht zu den Menschen, die ihren Teller mit aller Gewalt leer essen, obwohl sie satt sind. Schönen Tag noch“, antwortete ich möglichst unfreundlich und war auch schon weg.


  Schade mein schönes Omelett. Ich war noch nicht satt, aber in Gegenwart dieser Person wollte ich auch nicht zu Ende essen.


  


  Ich lief auf mein Zimmer holte schnell meinen Rucksack, zog noch feste Schuhe an und flüchtete aus dem Hotel. Auf dem Weg nach draußen überholte ich Gaby, die Reisefee. "Huhu Frau Bauer!! Na alles in Ordnung mit ihrem Bungalow sind sie zufrieden?" Ich bremste ab und sagte "Ja danke, alles super. Jetzt mache ich einen Ausflug in den nächsten Ort." "Kann ich sie das Stück im Auto mitnehmen, fahre sowieso in die Richtung“, fragte sie.


  "Ja gerne. Sagen sie doch Angela zu mir." "Gerne, Angela."


  Als wir ein Stück gefahren waren, fragte ich sie: "Kennen sie unten im Ort die Taverne „Bei Spiros“?" "Ja, soll ich sie da hinfahren? Spiros hat aber erst ab Mittag geöffnet." "Nein, es genügt, wenn sie mich irgendwo im Ortskern absetzen. Ich frage nur, weil ich mir gestern dort noch ein Glas Wein gegönnt habe und Spiros mir erzählt hat, seine Frau würde mir eventuell die Insel zeigen, käme auch aus München und so ........ und jetzt wollte ich wissen, ob ich das Angebot von den beiden annehmen kann."


  "Oh ja auf alle Fälle. Das sollten sie sogar, obwohl das ja die Konkurrenz ist, .......", lachte sie. "Ich kenne die beiden persönlich. Betty, Spiros` Frau, ist eine gute Freundin von mir. Sie nimmt auf der Insel an Ausgrabungen Teil, ist so ein Hobby von ihr, und ich kenne keinen NICHT - KORFIOTEN, der mehr Ahnung von Korfu hat als sie. Ehrlich gesagt ärgert mich dieser Job bei der Reisegesellschaft schon sehr lange. Ich warte nur darauf bis Betty hier nichts mehr zu buddeln hat und dann machen wir gemeinsam eine eigene kleine Agentur auf, die den Leuten das ursprüngliche Griechenland zeigt. Das dauert aber noch." Ich sagte: "Das ist ja super. Da war mein gestriger Ausflug ein richtiger Volltreffer." Gaby fuhr rechts an den Straßenrand und hielt an. "Ich bin auch nicht von diesen Touri-Trip`s begeistert. Mir ist es lieber, wenn ich mehr von Land und Leuten mit bekomme. Vor allen Dingen hat man da bestimmt nicht solche Genossen wie Frau Seitz am Hals." Gaby grinste mich an und meinte: "Ich sehe schon, wir sind auf einer "Wellenlänge". Die Seitz ist ganz schön nervig. Hat mich übrigens ganz schön über sie ausgefragt." "Ehrlich? Ich weiß nicht, was die von mir will. Schön langsam habe ich das Gefühl die spinnt ein bisschen. Bitte erzählen sie der ja nicht was ich unternehmen will oder wo ich bin etc...... sonst bekomme ich die nie los" sagte ich.


  "Die griechischen Götter mögen mich vor einer solchen Tat bewahren“, sagte sie und lachte. „Also jetzt lass ich dich, oh Entschuldigung, sie hier raus Angela. Muss weiter zum nächsten "Nervensägen–Empfangs-Cocktail". Ich sagte: "Das "DICH" war schon Okay. Sagen wir doch DU zueinander." "Super freut mich. Grüße Betty von mir. Dann sehen wir uns bestimmt irgendwann bei Betty einmal. Also, tschüss Angela. Bis bald."


  Mein "Tschüss Gaby" hörte sie schon nicht mehr, weil sie sofort Gas gab.


  Das war ja wirklich toll, also konnte ich ganz beruhigt heute Mittag zu Spiros und seiner Frau gehen.


  


  Ich schlenderte die Straße entlang in die Ortsmitte hinein und bewunderte die Auslagen der Geschäfte. Mittlerweile war es 9.00 Uhr. Auch hier gab es einen Juwelier. Im Schaufenster lagen ein paar schöne Stücke, sah so aus, als ob dieses Geschäft auf Repliken griechischen Antik - Schmucks spezialisiert wäre.


  Antiker Schmuck hat mich immer schon irgendwie magisch angezogen, auch wenn er nur nachgemacht war, ging eine gewisse Mystik von ihm aus. Drinnen erwartete mich eine Klimaanlage und eine gelangweilt aussehende Verkäuferin.


  "Kalimera", sagte ich freundlich und setzte mein bestes lächeln auf. Das steckte die Verkäuferin ein bisschen an, sie lächelte zurück. "Kann ich ihnen helfen?“, fragte sie in gebrochenem Deutsch. Sah man mir etwa das "DEUTSCH SEIN" an? Ich musste schnellstens etwas Farbe bekommen.


  "Ich möchte mich nur ein wenig umsehen. Danke" antwortete ich. Ich sah mir die Vitrinen an und war begeistert von den Stücken, die dort ausgestellt waren. So fein gearbeiteter Schmuck, große Stücke aber doch filigran. Der Chef hier legte wohl sehr großen Wert auf Details. Jedes Stück war beschriftet. Das Eine war aus der hellenischen, das Andere aus der byzantinischen Epoche. Neben jeder Replik klebte ein Foto vom Original. Alles lag auf dunkelrotem oder schwarzem Samt. Ein Stück gefiel mir besonders gut - ein Schiff. Das Schild darunter erzählte mir, dass es sich hierbei um eine Replik aus der neohellenischen Epoche handelte und kein Schiff war, sondern eine 3-Mast-Caravelle.


  Ich wieder.......vermutete da ein gewöhnliches Schiff. Wie konnte ich nur!!!!


  


  Plötzlich spürte ich wie jemand auf meinen Rücken starrte, manchmal konnte ich so etwas körperlich spüren. Ich drehte mich schnell um und sah aus dem Schaufenster, aber da war niemand. Ich hatte wohl die Verkäuferin mit meiner schnellen Bewegung hochgescheucht. Die kam gleich und fragte, ob sie helfen kann. Ich fragte, was der Anhänger mit dem „Schiff“ kostete. "259,00 Euro, Madame. Wir fertigen auch Stücke nach Wunsch an, in jeder beliebigen Größe". Ich fragte ob sie auch VISA nahmen sie bejahte und ich sagte, dass ich evtl. wieder käme. Ich verabschiedete mich und verließ den Laden, sah nach rechts und links, konnte aber niemanden erkennen der vor Kurzem vor dem Fenster hätte stehen können. Hatte ich schon Verfolgungswahn? Wahrscheinlich Wassermangel, ich hatte jetzt echt Durst. Es war erst 9.30 Uhr, Spiros hatte noch nicht offen, also suchte ich den "Mini Market", von dem Gaby beim Empfangs-Cocktail gesprochen hatte. Ich schrieb mir den Namen des Juweliers auf, "Nicos Jewellery", und ging in Richtung Marktplatz, wo der Supermarkt sein sollte.


  


  Der "Mini Market" war schon von Weitem zu sehen, und als ich ihn betrat, entpuppte er sich als gar nicht so mini.


  Hier gab es ja eine Riesenauswahl. Getränke, Lebensmittel, Drogeriewaren, Artikel für den Strand, Angelzubehör, Freizeitkleidung und sogar Schuhe wurden angeboten. Ich sah mich ein bisschen um nahm mir eine Flasche Eistee und ein paar Kekse, ging zur Kasse und bezahlte. Als ich an der Kasse stand, hatte ich schon wieder dieses Gefühl ............!!!! Blitzschnell drehte ich mich um und wen sah ich: die Seitz! Sie machte gar keinen Versuch sich zu verstecken und trällerte gleich in meine Richtung: "So ein Zufall, da hätten wir ja gleich vom Hotel aus zusammengehen können. Na was haben wir den eingekauft?" "Wir haben nur ein bisschen Durst und wir hatten Lust auf Kekse!“, antwortete ich schnippisch. Von wegen Zufall, na ja der Markt war öffentlich kann ja sein, dass die wirklich zufällig hier war. Schnell verließ ich den Markt mit einem eindeutigen: "Tschüüüüüüss" in ihre Richtung und bog um die nächste Ecke, damit ich sofort außer Sichtweite war. Von hier aus konnte man schon ein Stück von der Mini–Strandpromenade sehen, also wenn ich hier weiter ging, kam ich wieder irgendwann zur Straße, die zu Spiros führte. Dann war ich ja richtig. Ich ging runter zur Promenade und suchte mir einen Platz unter einem Baum mit Blick auf das Meer und breitete meine Jacke auf der Wiese aus. Der Schatten tat gut ich trank meinen Eistee und stürzte mich auf die Kekse. Mein Magen knurrte ganz schön.


  Plötzlich verschluckte ich mich an ein paar Kekskrümeln und bekam einen totalen Hustenanfall. Ein Schluck Eistee rettete mich vor dem Ersticken. Ja, das kommt vom gierig schlingen, dachte ich mir so. Schuld war die Seitz, hätte ich zu Ende frühstücken können wäre jetzt mein Heißhunger nicht so groß gewesen. Die brachte mich noch um. Wenn nicht durch ihr Generve, dann eben durch so etwas.


  Nachdem ich wieder Luft bekam, wühlte ich meine Taschentücher aus dem Rucksack, um mir die Tränen abzuwischen. Ich wunderte mich, dass das Päckchen so schwer war, wischte mir die Augen frei und sah es genauer an. Im Tempo - Paket schimmerte etwas Goldenes. Was war das denn? Ich leerte die Tücher aus und es plumpste mir ein rundes, Goldenes Etwas entgegen. Sah aus wie eine Münze oder ein Anhänger. Wie kam denn das Ding in meine Tasche???? Bei näherem Betrachten sah es aus wie eine der Repliken aus dem Juwelierladen, bei dem ich vorher war. Goldig, aber "auf alt" gemacht, auf der einen Seite war diese Caravelle zu erkennen, genau so wie die aus dem Schmuckgeschäft, auf der anderen Seite waren griechische Schriftzeichen eingeritzt.


  Die Form war etwas oval, auf der oberen Seite war wohl mal so eine Art Haken gewesen, damit man es an eine Kette hängen konnte. Davon war aber nur noch der Ansatz zu sehen.


  Wie kam das nur in meinen Rucksack? Ich hatte es bestimmt nicht da rein getan oder war ich schon ein bisschen schizophren? Wer konnte das den sonst noch gewesen sein? Ich hatte den Rucksack immer dabei und sonst war er im Zimmer eingesperrt. Okay, jetzt und hier konnte ich das Geheimnis sowieso nicht lösen, also döste ich im Schatten vor mich hin und ruhte mich aus.


  Vor lauter Grübeln war es eh` schon fast 13.00 Uhr vorbei. Die Zeit verging....... Ich packte zusammen und verließ mein Schattenplätzchen in Richtung Spiros. Als ich auf die Taverne zu ging, stand er in der Tür und winkte schon von Weitem. "Kommen sie meine Frau, ist auch gerade da." Wir betraten gemeinsam den Gastraum. Schön war es hier, gestern saß ich ja draußen und hatte das Innere nicht gesehen.


  Spiros ging auf einen Tisch zu und stellte mich seiner Frau vor. Für einen kurzen Augenblick erschrak ich, denn vor mir saß die "Griechin", die Nicolas vom Flugplatz abgeholt hatte. Sie stand sofort auf und ging auf mich zu.


  "Hallo, ich bin Bettina, aber sagen sie bitte Betty zu mir! Sie kommen aus München, sagt mein Mann."


  Ich sagte: "Hi, ich bin Angela. Ja, ich bin aus München. Sie auch oder?"


  "Schön, dass ich eine Landsmännin treffe. Bitte setzen sie sich doch und essen sie mit mir. Spiros hat nie Zeit mit mir zu essen, ich bin immer froh um Gesellschaft."


  Betty war sehr sympathisch, wir aßen miteinander. Das Souvlaki "Spiros - Spezial" war wirklich lecker. Betty fragte, was ich bis jetzt so getrieben hatte und ich erzählte, dass ich eigentlich nur gefaulenzt hatte. Sie fragte mich, mit welcher Reisegesellschaft ich unterwegs bin und da fiel mir siedend heiß ein: “Mensch, ich sollte ihnen ja liebe Grüße von Gaby bestellen, das hätte ich beinahe vergessen." Sie lachte. „Was, sie sind in einem der Hotels untergebracht, die Gaby betreut? Ist ja ein netter Zufall. Sie ist meine beste Freundin." "Ja, sie hat mich heute Morgen mit dem Auto in den Ort gefahren und ich habe gefragt, ob sie „Spiros Taverne“ kennt, und habe von dem netten Angebot erzählt, das ihr Mann mir gemacht hat. Da meinte sie nur ich wäre wohl nirgends besser als bei Betty aufgehoben. Sie kennen Korfu quasi besser als die Korfioten." Betty lachte herzlich warf ihren Kopf in den Nacken und schüttelte dabei ihre Haare. Sie war eine wirklich hübsche Frau, erinnerte mich irgendwie an jemanden, aber ich kam nicht drauf an wen.


  Mich interessierte nur, wie sie zu Nicolas stand, nachdem Betty ja verheiratet war. Ich hielt aber lieber den Mund und fragte nicht nach IHM. Nicht, dass ich da in ein riesiges Fettnäpfchen trat und eventuell ein Familiendrama auslöste, weil Betty fremdging, oder so................! Angela, komm wieder zu dir! Denk dir nicht so abenteuerliche Storys aus’, dachte ich mir. Ich sagte nur: "Allein vom Äußeren hätte ich sie für eine Griechin gehalten. Dunkle Augen dunkle Haare.......! Mich erkennt jeder gleich als Deutsche."


  Betty meinte: "Ja, sie sind eben ein hellerer Typ, ich war schon immer so dunkel. Mich haben die Leute in München oft auf Italienisch angesprochen, weil sie eben dachten, ich komme aus dem Süden. Meine Eltern sind auch sehr dunkel." Sie erzählte mir, dass sie in München geboren wurde und dort auch Kunstgeschichte studiert hat. Die Liebe zu Spiros hatte sie dann nach Griechenland verschlagen, aber sie fuhr 2-3-mal im Jahr nach München, um die Eltern zu besuchen. Archäologie war nur ein Hobby von ihr. Sie erzählte mir von den Ausgrabungen auf Korfu, den Dingen die man dort gefunden hatte und es hörte sich alles wirklich sehr spannend an.


  "Was machen sie beruflich, Angela?" "Wie wäre es denn mit "DU", fragte ich und schon waren wir per du.


  Ich erzählte ihr ein bisschen von mir, von meinem Büro - Job und das mir die Kreativität meines Lehrberufes so sehr fehlte, ursprünglich hatte ich nämlich Floristin gelernt. Der Verdienst hatte mich aber dann gezwungen, den Beruf zu wechseln. "Bist du alleine auf der Insel oder bist du mit deinem Mann da?“, fragte Betty. „Nein, ich bin nicht verheiratet“, sagte ich. "Bin alleine hier."


  Ich weiß nicht, ich hatte in den letzten Jahren festgestellt, dass der Ton meiner Stimme und mein Blick sich seltsam veränderten, wenn ich das Wort "verheiratet" aussprach. Ich konnte das nicht verhindern und sehr sensible Menschen konnten wohl das ganze Leid und Elend spüren, das ich in diesen Ton und Blick unbewusst legte. Mein gegenüber war einer von diesen Menschen. Betty sah mich mit einem sehr verständnisvollen tiefen Blick an, als sie sagte:


  


  "Eine geschundene Seele muss lange Zeit einsam sein, um wieder zu lernen, wie wertvoll die Zweisamkeit ist. Erst dann ist der Moment gekommen, sich zu öffnen. Wenn eine zweite Seele kommt, die das Leid verstehen kann, welches man selbst ertragen musste."


  


  Während sie diesen Satz sagte, hatte ich das Gefühl, als ob die Zeit stillstand. Ich saß da wie in einem Vakuum und hörte nur den Widerhall ihrer Stimme und sah in ihre tief braunen Augen. Ich konnte das nicht erklären, aber von Betty ging so eine Wärme und Sicherheit aus. Ich konnte nicht fassen, wie beruhigend diese Frau auf mich wirkte. Als der „magische“ Moment vorbei war, fiel es mir wie Schuppen von den Augen.


  


  Jetzt erkannte ich an wen sie mich erinnerte, die dunklen Augen, das Lachen, die angenehme Stimme, die einen fast einlullt.......Nicolas!!!!!!!!!!!!!!!


  


  "Den Spruch habe ich einmal auf einer ägyptischen Grabtafel gesehen und er stimmt. Die europäische Version heißt wohl: DIE ZEIT HEILT ALLE WUNDEN." Sie zwinkerte mir zu, in derselben Art wie Nicolas, und lachte mich an.


  "Da hast du wohl recht“, sagte ich und lachte auch. Ich konnte nicht widerstehen und erzählte ein bisschen mehr von mir, meinen Eltern und meinem Bruder, nur als Einleitung um sie nach Geschwistern zu fragen.


  Sie sagte: "Ja, ich habe einen Bruder. Der ist sogar hier auf Korfu zurzeit. Er beteiligt sich an den Ausgrabungen, bei denen ich auch mithelfe. Ich verstehe mich auch sehr gut mit meinem Bruder, so wie du mit deinem. Er heißt Nicolas, ich nenne ihn aber einfach nur Nic."


  Jetzt war es raus, ihr Bruder war das also. Sie erzählte mir, dass er 38 Jahre alt war und Tag und Nacht am Ausgrabungsort verbrachte.


  Wir saßen noch eine Weile und dann sagte sie, dass sie jetzt los muss, übermorgen aber gerne mit mir über die Insel fahren möchte.


  "Es war schön mal wieder eine bayerische Stimme zu hören, es ist selten, dass ich mich auf Anhieb so gut mit jemandem unterhalte. Ich finde es wirklich toll." Ich sagte: "Mir geht es genau so“, und ich meinte es ehrlich.


  Betty fragte mich, ob ich gerne mit dem Rad über die Insel fahren würde, ich sagte, dass ich sehr gerne Rad fahre.


  "Ich leihe mir dann für übermorgen dann ein Rad vom Hotel aus."


  Betty meinte: “Nö, ich nehme` das von Spiros, bevor es ganz einrostet" und zwinkerte ihrem Mann zu, der gerade an uns vorbei ging „und du kannst meines nehmen. Wie wäre es um 10.00 Uhr." "Super“, sagte ich. Ich bezahlte noch mein Essen bei Spiros und ging dann mit Betty vor die Taverne. Sie fragte mich noch, ob sie mich zum Hotel fahren soll, ich lehnte dankend ab. "Muss mir noch das Souvlaki ein bisschen "ablaufen". Servus, bis morgen Betty!"


  Ich ging heute mal an der Straße entlang zurück, es dämmerte schon ein bisschen.


  Im Zimmer angekommen, duschte ich mich, machte die Klimaanlage an und legte mich nackt aufs Bett zum "Auskühlen". Für die Radtour musste ich unbedingt viel zu trinken mitnehmen, beim Radfahren schwitze ich immer wie ein Tier, und wenn ich nicht genug Flüssigkeit zu mir nahm, machte mein Kreislauf immer schlapp. Hier war es doch heißer als ich gedacht habe. Während ich so "ausdampfte" dachte ich noch mal über Betty und Nic nach. Dass mir die Ähnlichkeit nicht gleich aufgefallen war?! Über dem Gegrübel schlief ich ein.


  Gegen 21.00 Uhr wurde ich von einem Geräusch geweckt. Es war schon dunkel. Leise stand ich auf und zog meinen Bademantel über, ging auf Zehenspitzen zur Tür, wo das Geräusch herkam. Jemand stand vor meiner Tür und kratzte an meinem Schloss herum!!!!!!!! Schnell drehte ich den Schlüssel herum und riss die Tür auf –


  davor stand eine zu Tode erschrockene Maria mit frischen Handtüchern und Toilettenpapier, welches gerade in hohem Bogen durch die Gegend flog. „Frau Bauer haben sie mich erschreckt“, sagte sie und stand zitternd vor mir. „Oh, Maria. Verzeihen sie bitte. Ich wollte sie nicht erschrecken. Ich hörte nur das kratzen an der Tür und dachte, dass jemand einbrechen will.“ „Schon gut, ich bin ja selbst schuld. Normalerweise komme ich auch nicht so spät, aber die Wäscherei hat die Tücher nicht rechtzeitig geliefert. Und das Kratzen kam daher, weil ich das Schloss durch den Toilettenpapierstapel nicht sehen konnte, deswegen hab ich da so herumgefummelt.“ Ich konnte mir ein Lachen nicht verkneifen und Maria prustete dann auch los über diese witzige Situation. Gemeinsam hoben wir die Klorollen auf und trugen sie ins Bad. „Ist ein sehr langer Tag für sie, was Maria?“ „Ja, aber jetzt ist Feierabend. Das hier ist mein letzter Job für heute.“ „Sie haben Feierabend? Wie wäre es mit einem Cappuccino Maria als kleine Wiedergutmachung? Ist zwar nur löslicher schmeckt aber herrlich nach weißer Schokolade.“ „Ja gerne, das ist aber nett!“, strahlte sie.


  Sie machte die Tür zu, ich schaltete den Wasserkocher an und bereitete die Tassen vor. „Setzen sie sich doch schon mal auf die Terrasse.“ „Darf ich rauchen?“, fragte sie, während sie hinausging. „Klar! Wo der Aschenbecher steht, wissen sie wahrscheinlich besser als ich.“ Schon war der Cappuccino fertig und ich servierte ihn gleich. Maria sprang gleich auf und wollte helfen. Ich sagte sie solle sich entspannen und sitzen bleiben. „Lassen sie sich doch mal von einem Hotel - Gast verwöhnen, ist doch mal was anderes!“ Sie lachte und probierte meinen „Cappo“. „Mmmh, lecker, ist der aus Deutschland?“ „Ja, superlecker gell?“ „Hoffentlich sieht mich hier niemand sitzen“, meinte sie und sah sich um. „Bekommen sie dann Ärger? Sie haben doch Feierabend, da kann der Chef nichts sagen.“ „Nein, der Chef sagt nichts, wenn er das sieht, der weiß, wie hart wir arbeiten, aber ich sage ihnen es gibt Gäste, die haben eine komische Einstellung zu Hotel - Personal. Wenn die einen sitzen sehen, rennen sie gleich zum Manager und regen sich darüber auf. Letztes Jahr habe ich mich einmal kurz auf einen Stuhl in einem der Zimmer gesetzt, weil mir schwindlig war. In dem Moment kam der Gast rein, und als er das sah, ging er gleich zum Manager und schrie den eine halbe Stunde an, ich würde in seinem Zimmer herumlungern. Der Manager kennt mich schon sehr lange, er weiß, dass ich so etwas nicht grundlos tue. Ich erklärte ihm das, er verstand das, aber der Gast ist am nächsten Tag abgereist. Deswegen passe ich jetzt ein bisschen auf.“ „Ziemlich blöder Gast oder? Wie kann man den so dämlich sein? Maria sie dürfen jederzeit auf meiner Terrasse eine rauchen oder eine Pause bei mir einlegen und die Kaffeedose steht ab heute auch gleich neben dem Wasserkocher für sie bereit. Sie dürfen sich selbst bedienen, wenn ich nicht da bin.“ Sie war total gerührt und bedankte sich. „Sie sind aber mal ein netter Gast. Das Pärchen, das kurz vor ihnen angekommen ist und Frau Lammers sind auch total süß zu mir. Die legen mir immer Kekse und Süßigkeiten auf den Tisch. Jetzt kann ich mich durch die beiden Zimmer „futtern“ und dann bei ihnen Kaffee trinken.“ „Das bin ich ihnen ja wohl schuldig, nachdem ich ihnen fast einen Herzinfarkt verursacht habe. Sie waren ja vorher käsebleich“, sagte ich.


  Wir lachten und tranken unsere Tassen leer.


  „Die Einzige, die ich von der „Fuhre“ etwas komisch finde, ist diese Frau Seitz.“ „Ich weiß“, sagte ich, „die ist ziemlich seltsam oder?“ Maria meinte: „ Viel bekomme ich von ihr persönlich nicht mit, aber es ist schon ungewöhnlich. Die Frau hat irgendwie kein Gepäck. Man hat das Gefühl, als ob sie da nur manchmal schlafen würde. Der Kleiderschrank ist leer, nicht dass ich ihn geöffnet hätte, so etwas tue ich nicht. Nein, er steht weit offen. Es gibt nur eine Zahnbürste und eine Taucherausrüstung in diesem Zimmer.“ Taucherausrüstung? Jetzt wurde es ja immer besser. „Ehrlich? Zu mir hat sie gesagt sie wäre geschieden und macht das erste Mal alleine Urlaub.“ sagte ich. „Glauben sie mir Frau Bauer, ich mache schon sehr lange Zimmer sauber, aber so wenig Gepäck hat bis jetzt keine Frau gehabt. Na, mir kann es ja nur recht sein. Wenn nichts herum steht, kann ich besser putzen. Also jetzt muss ich aber los. Vielen, vielen Dank für den guten Cappuccino.“ Ich begleitete sie zur Tür. Im Hinausgehen sagte sie noch: „Gehen sie nicht in die Disco Frau Bauer? Heute spielt eine Liveband, die sind wirklich gut.“ „Mal sehen“, sagte ich, „und sagen sie bitte Angela zu mir. Wir sind doch im gleichen Alter, da komme ich mir ja sonst blöd vor, wenn ich sie beim Vornamen nenne und umgekehrt sie mich nicht.“


  „Okay, Angela also, Kalinichta“, rief sie fröhlich und schob ihren Servicewagen den Weg entlang. Ich schloss die Tür ab, machte das Licht aus und setzte mich im Dunkeln auf die Terrasse. Das Meer lag ganz ruhig da, es war windstill. Ich hörte ein paar Musikfetzen der Live – Band aus der Disco. Hörte sich nicht schlecht an. Ich ging ins Bad und machte meine Haare zurecht, zog mich für die Disco an. Ein enges, schwarzes Top mit der Aufschrift „Angel“, in glitzernden Lettern aufgedruckt und einen kurze schwarze Hose, die von vorne wie ein Minirock aussah, weil da ein raffinierter Überwurf darüber war. Ich betrachtete mich in dem großen Spiegel im Schlafzimmer und stellte fest, dass ich heute richtig gut aussah, zumindest glaubte ich das. Die schwarzen Stöckelschuhe gaben mir den letzten Schliff….. PERFEKT. Ich liebte schwarze Klamotten, man war damit einfach immer gut angezogen.


  Ich sah mir mein Spiegelbild etwas genauer an. Erst seit kurzer Zeit blickte mich aus dem Spiegel wieder die Angela an, die ich gerne war. Ich hatte im letzten Jahr sehr viel abgenommen, trug jetzt (wieder) Konfektionsgröße 38, statt 42.


  Das hatte meinem ganzen Körper gut getan. Meine Haut war sehr schön geworden, ich sah dadurch viel jünger aus. Manche Leute hatten mich auf 28 Jahre geschätzt…so was tat der weiblichen Seele immer gut. Vor dem Urlaub hatte ich mir noch die braunen Haare etwas kürzer und in Stufen schneiden lassen. Sah ziemlich frech aus und der Strubbellook verdeckte meine, schon reichlichen, grauen Haare sehr gut. Das braungrün meiner Augen hob ich immer mit etwas grünem Kajal - Stift und grüner Wimpern – Tusche hervor. Meine Lippen waren meistens mit zartem Pink bemalt. „So sexy“, sagte ich zu meinem Spiegelbild, an dem mich eigentlich nur die Sommersprossen ein bisschen ärgerten, und „stöckelte“ in meinem Zimmer hin und her. Ich wollte noch die Hose aufhängen, welche ich heute tagsüber anhatte und dann ab in die Disco. Als ich die Hose ausschüttelte, fiel mir das goldene Dings entgegen, das ich heute in meinem Rucksack gefunden habe. Das hatte ich ganz vergessen. Ich sah es mir nochmals an und steckte es in meine Disco - Bauchtasche, die ich mir umschnallte. Ich sperrte mein Geld in den Safe und ging los.


  Die Disco fand auf einer Dachterrasse, dem „Roof - Garden“ statt. Es machte einen sehr gemütlichen Eindruck hier oben. Überall kleine Sitzgruppen aus Rattan – Möbeln und gegenüber war die Bühne, auf der die Band ihr Bestes gab. Sie spielten gerade „It`s my Life“ von Bon Jovi und das gar nicht Mal schlecht. Die Tanzfläche war total voll und jeder sang dort beim Refrain lautstark mit. Hier gefiel es mir. Ich setzte mich in eine freie Ecke und da kam auch schon Nikos auf mich zu, lächelte mich an und gab mir die Getränkekarte. Ich entschied mich für einen alkoholfreien Cocktail, der Minuten später auch schon auf meinem Tisch stand. Als ich so den Tänzern zu sah, kamen Klaus und Michaela auf mich zu. „Hallo Angela!“, sagte Michaela. „Dürfen wir uns zu dir setzen, oder stören wir?“


  „Ja, bitte. Setzt euch nur“, sagte ich. Die Musik war sehr laut und wir versuchten gar nicht erst, uns zu unterhalten.


  So saßen wir eine Weile, lächelten uns gegenseitig an und klatschten und sangen, zur Unterstützung der Liveband, mit. Nach einer Stunde war der Zauber vorbei und die Band verabschiedete sich nach ein paar Zugaben.


  „Die waren wirklich gut oder?“, meinte Klaus. „Ja“, nickte Michaela „besonders die Bon Jovi – Songs haben sie wirklich gut hin bekommen.“ Ich sagte: „Finde ich auch und ich bin ein richtiger Bon Jovi – Fan!“ „Du auch? Ich liebe diesen Jon Bon Jovi, total süß der Typ.“ Klaus kuckte gespielt beleidigt und sie fügte noch hinzu: „So süß wie du ist er natürlich nicht.“ Wir lachten alle und Klaus gab ihr einen Versöhnungskuss.


  Ich merkte schon, dass ich ein bisschen erholter war, denn ich genoss die Gesellschaft der beiden richtig. Ich fragte: „Seid ihr auch aus München?“ „Nein, aus Erding!“, sagte Klaus.


  Wir unterhielten uns ein wenig über das letzte Bon Jovi – Konzert in München, auf dem die beiden auch waren und Michaela erzählte, dass sie sogar schon in den Vereinigten Staaten auf einem Konzert der Band war. Während sie so erzählte, kam der DJ mit seiner CD-Sammlung die Treppe herauf gehetzt und begann mit der Disco. Als er die ersten Scheiben auflegte, genügte ein Blick zwischen uns Dreien, um zu sagen dass der Disco - Abend für uns beendet war. Das Technogedröhne war uns zu viel und man konnte sich auch nicht mehr unterhalten. Wir verließen den „Roof – Garden“ und als wir uns weit genug vom Technogestampfe entfernt hatten, sagte ich: „Ich gehe auf mein Zimmer, trinke noch eine Tasse Cappuccino und lese ein bisschen.“ Michaela sagte: „Du hast doch auch einen der Bungalows oder? Wo ist den da eine Küche zum Cappuccino kochen?“ „Ich habe meinen Wasserkocher und löslichen Cappuccino immer dabei“, sagte ich. Ich gab mir einen Ruck und fragte: „Wollt ihr auch einen?“ „Oh, gerne“, sagte Klaus, „und wir bringen eine Flasche Wein mit Okay. Geht ihr schon mal vor, ich hole den Wein. Was hast du für eine Zimmernummer Angela?“ „Nummer 22“. Es stellte sich heraus, dass die beiden Zimmer Nummer 23 hatten, also genau neben mir wohnten. Während ich mit Michaela zu meinem Bungalow ging, holte Klaus den Wein.


  Ich sperrte das Zimmer auf und stolperte im dunklen Gang über etwas. Nachdem ich das Licht anmachte, sah ich, dass es sich um eine meiner Schwimmflossen handelte. Komisch ich hatte die doch im Schrank, oder? Michaela ging an mir vorbei und blieb mit einem überraschten Blick in mein Zimmer stehen. Ich ging zu ihr und mich traf fast der Schlag. Im ganzen Zimmer lagen meine Sachen herum. Die Kleider waren aus dem Schrank genommen worden und lagen auf dem Boden, alles war ausgeräumt worden. Die Schubladen standen offen, sogar die Matratze von meinem Bett war hochkant an das Bettgestell gelehnt. Alles war durchwühlt, jemand hatte hier eingebrochen. Mein Blick fiel sofort auf die Terrassentür – sie wurde ganz offensichtlich aufgebrochen. Ich war total sprachlos, wie betäubt. Als Klaus mit der Flasche Wein in der Hand hereinstürmte, löste sich meine Betäubung und ich sagte: „Das kann doch nicht wahr sein.“ Klaus sah das Chaos und sagte: „Nix anlangen, ich rufe von unserem Telefon bei der Rezeption an, die sollen die Polizei holen.“


  „Angela, es tut mir so leid. Hoffentlich fehlt nicht so viel!“ Michaelas` Worte erinnerten mich an den Safe und ich blickte in den offenen Schrank, wo er sich befand. Mir war ganz schlecht bei dem Gedanken, dass ich vielleicht mein ganzes Geld verloren hatte. Aber der Safe schien unberührt. Gott sei Dank so weit war der Dieb wohl nicht gekommen. Ich sah mich nach meinem Fotoapparat um, er lag noch da, wo ich ihn hingelegt hatte. Klaus kam zurück und sagte, dass die Polizei schon unterwegs ist. „Vielen dank Klaus, sehr nett von dir.“ Er fragte: „Habt ihr was angefasst?“ Wir verneinten beide und Michaela erzählte, dass Klaus in Erding bei der Polizei arbeitete und er sich da auskannte. Na wenigstens war ich nicht allein mit dem Schlamassel. Jetzt war ich froh, dass ich mich mit den beiden ein bisschen angefreundet hatte.


  Wenige Minuten nach dem Anruf kam auch schon der Manager des Hotels mit einem Polizisten an. Der Polizist nahm meine Personalien auf und auch die von Klaus und Michaela, befragte uns und holte über Funk so eine Art Spurensicherungs-Trupp. Der Manager stellte mir sofort einen neuen Bungalow zur Verfügung: „ Nummer 24 ist noch frei, wenn die Spuren gesichert sind, können sie sofort ihre Sachen dort hinbringen. Es ist mir so peinlich Frau Bauer. So etwas ist hier im Hotel noch nie vorgekommen.“ Er entschuldigte sich noch tausendmal und in der Zwischenzeit traf auch schon der Sicherungstrupp ein. Die wechselten ein paar griechische Worte mit dem Polizisten, der zuerst da war und dieser bat uns aus dem Bungalow heraus, damit die Leute in Ruhe arbeiten konnten. Wir setzten uns auf die Terrasse von Klaus und Michaela und der Manager ließ und Tee, Wasser und Kaffee bringen. „So etwas ist mir noch nie passiert, ich habe ja keine wertvollen Dinge bei mir, lasse immer meinen echten Schmuck zu Haus und nehme unscheinbaren Modeschmuck mit in den Urlaub. Ich bin doch wirklich nicht der Typ, dem man auf Anhieb den „Reichtum“ ansieht. Hoffentlich ist der Safe wirklich nicht aufgebrochen worden, sah zumindest nicht so aus.“


  Klaus und Michaela wollten mich ein bisschen trösten und redeten mir gut zu. Ich war dankbar, dass ich jetzt nicht alleine war. Nach eineinhalb Stunden kam der Manager und bat mich das Chaos zu begutachten.


  Die Spurensicherung war schon weg und es war nur noch der erste Polizist da. Er sagte:


  „Frau Bauer, unsere Leute haben fast nichts Brauchbares an Fingerabdrücken finden können, wir bräuchten noch einen Abdruck von ihnen, damit wir vergleichen können.“ Er nahm mir meine Fingerabdrücke ab, komisches Gefühl. „Der Safe wurde nicht aufgebrochen, würden sie bitte mal aufsperren und nachsehen?“ Ich sperrte auf und stellte mit großer Erleichterung fest, dass noch alles da war. „Bitte sehen sie jetzt ihre Sachen durch und tragen sie hier ein, was fehlt“, sagte der Polizist und hielt mir ein Formular unter die Nase. Ich sah mich erst im Bad um und dann schaute ich nach meiner Kleidung. Michaela und Klaus erschienen auf der Terrasse und sagten: „Der Manager hat den neuen Bungalow schon aufgesperrt, sollen wir die Sachen, die du kontrolliert hast schon mal rüber tragen?“ „Ja, das wäre super. Die Kleider da könnt ihr schon nehmen, die sind wohl komplett und im Bad ist auch alles da.“ Sie packten alles und zogen los. Als ich fertig war, gab ich dem Polizisten den leeren Zettel zurück und sagte: “Das Formular brauchen wir nicht, es fehlt nichts, ist alles da!“ Erstaunt nahm er es zurück und gab mir seine Visitenkarte mit den Worten: „Falls ihnen doch noch etwas einfällt, rufen sie mich bitte an oder sagen sie dem Manager Bescheid.“ Mittlerweile war es 2.00 am Morgen und in die Erleichterung, dass nichts fehlte, mischte sich das Gefühl der totalen Erschöpfung. Der Polizist verabschiedete sich und der Manager führte mich zum neuen Bungalow, wo Klaus und Michaela schon warteten. Die beiden hatten schon alles eingeräumt und verstaut.


  „Ihr seid echt super, habt ja schon alles eingeräumt. Vielen Dank.“ „Bitte, gern geschehen“, antworteten die beiden, wie aus einem Mund: „Hoffentlich findest du wieder auf abhieb alles!“


  „Ja bestimmt, danke“, sagte ich. Michaela fragte: „Sollen wir dich schon alleine lassen oder setzten wir den Abend so fort, wie wir geplant haben?“ Ich überlegte und sagte: „Eigentlich bin ich total Müde, aber einen Schluck Wein könnte ich nach der Aufregung schon vertragen.“ Der Manager, den ich schon total vergessen hatte, meldete sich gleich zu Wort: „Ich lasse ihnen sofort eine Flasche Wein und noch etwas Kaffee und Tee bringen, so als kleines Trostpflaster Frau Bauer.“ Ich bedankte mich, er verabschiedete sich und ein paar Augenblicke später kam auch schon Nikos mit den versprochenen Getränken. Wir saßen noch eine Weile auf der Terrasse und unterhielten uns. Klaus wunderte sich: „Seltsam, dass der Täter nichts mitgenommen hat.“ „Aha, der Herr Polizist meldet sich selbst im Urlaub“, lachte Michaela. „Ja, ist doch wahr oder? Da macht er sich die Mühe und bricht ein und nimmt nicht einmal den Fotoapparat als Trostpreis mit, wenn er schon nicht in den Safe kommt. Das fällt sogar einem nicht - Polizisten auf.“ Ich sagte: „Ja, da hast du recht. Ziemlich seltsam. Vielleicht ist er aber gestört worden und geflüchtet.“ Der Wein tat schön langsam seine Wirkung und ich sagte: „Ich glaube ich gehe jetzt ins Bett!“ Klaus und Michaela verabschiedeten sich von mir und Michaela sagte noch: „Falls du heute Nacht nicht schlafen kannst klopf einfach bei uns.“ „Danke schön. Nett von dir.“ In der Zwischenzeit war es fast 3.00 Uhr geworden und ich fiel wie tot in mein neues Bett.


  Albträume plagten mich die ganze Nacht und ich wachte immer wieder auf.


  Als die Sonne aufging, war ich total gerädert. Ich zog mich an und ging zum Frühstück, bestellte bei Atanasia eine große Portion extra starken Kaffee und schleppte mich zum Buffet. Als ich an meinen Tisch zurückkam, stellte Atanasia gerade den Kaffee ab. Ich nahm einen Schluck und spürte, wie meine Lebensgeister zurückkehrten. Als ich aufblickte, sah ich den Manager auf mich zukommen. „Guten Morgen Frau Bauer! Ich hoffe sie haben trotz aller Aufregung gut geschlafen?" „Nein, leider nicht. Ich hatte regelrechte Albträume.“ Er sagte: „Das tut mir leid, ist mir klar, dass sie sich darüber sehr aufgeregt haben, aber es ist ja nichts gestohlen worden.“ „Ja, Gott sei Dank. Wird denn der Vorgang von der griechischen Polizei überhaupt weiter verfolgt, wenn nichts gestohlen wurde?“ meinte ich.


  „Es ist sehr schwierig in ihrem Fall, nachdem keine Fingerabdrücke gefunden wurden. Es sind ausschließlich ihre Abdrücke im Zimmer gewesen und die von Maria. Das habe ich heute Morgen von der Polizei schon erfahren können. Der Fall wird dann wahrscheinlich zu den Akten gelegt, wenn nicht ein ähnlicher Vorfall auf der Insel passiert. Hier auf Korfu passiert so selten etwas. Ich hoffe sie können trotzdem ihren restlichen Urlaub hier genießen. Ich muss jetzt gehen, die Arbeit wartet. Wenn irgendetwas ist, verlangen sie bitte nach mir.“ „Okay danke für die Information.“


  Ich aß auf, trank meinen Kaffee aus und ging zum Bungalow. Heute wollte ich mich so richtig ausruhen. Ich zog meinen Bikini an und legte mich auf meine Liege, die schon vor meinem Bungalow für mich bereitstand.


  Das Gespräch mit Klaus fiel mir wieder ein, während ich mich so in der Sonne aalte. Der Dieb hatte nichts mitgenommen, hätte aber freien Zugriff auf meine Kamera gehabt. Die stand so offensichtlich herum, das wäre das Erste gewesen, was ich eingesteckt hätte. Ich würde wohl nie erfahren, was er wollte, also nützte die ganze Grübelei sowieso nichts. „Angela genieß einfach die Sonne und beruhige dich“, sagte ich zu mir.


  Als ich die Augen aufmachte, sah ich gerade Klaus und Michaela ihren Bungalow verlassen. Sie winkten mir zu und Michaela rief: „Na, konntest du schlafen?“ „Nö, nicht sehr gut!“, antwortete ich. „Wir fahren mit Frau Lammers über die Insel, willst du mit?“ „Das ist lieb von euch, aber ich muss heute einfach relaxen. Ich fahre morgen mit dem Rad über die Insel, da muss ich fit sein! Wenn ihr heute Nachmittag schon wieder zurück seid, können wir ja vielleicht endlich den Cappuccino nachholen. Frau Lammers könnt ihr ja mitbringen.“ „Ja, gern. Bis später“ riefen die beiden und zogen los.


  Die beiden gefielen mir, an denen war nichts Scheinheiliges, wie bei der Seitz. Die waren so herzlich – und außerdem ja fast Münchener. Da konnte ich nichts verkehrt machen, oder?


  


  Jetzt war es mir fast zu heiß in der Sonne. Ich packte meinen Schnorchel und die Flossen, sperrte mein Zimmer sorgfältig ab und band mir den Schlüssel ans Handgelenk. Es war gerade Flut und ich ging über den Holzsteg in das Wasser. Aaaah war das herrlich. Ich tauchte zu einem Seegras - Teppich hinunter und entdeckte wahre „Schätze“. Ein paar Seeigel – Skelette und Muscheln, die tauchte ich für meine Mama rauf, das gefiel ihr immer, wenn sie Muscheln und Sand oder Ähnliches als Urlaubsmitbringsel bekam. Meine Mutter sammelte nämlich Sand aus der ganzen Welt. Ich glaube sie hatte schon um die 30 oder 40 Fläschchen mit Sand zu Hause im Regal stehen.


  Eine Stunde später kam ich mit meinen „Schätzen“ dann wieder zu meinem Bungalow zurück und legte mich wieder auf meine Liege. Ich schlief im Schatten ein und erwachte, erst als Klaus und Michaela mit Frau Lammers um die Ecke sahen. Ich musste ziemlich lange geschlafen haben, aber wenigstens ohne Albträume.


  „Hallo Frau Lammers, Hallo ihr zwei!“ „Hallo Angela, na schön ausgeruht?“


  „Ja ich habe den ganzen Tag gefaulenzt und geschnorchelt.“


  „Bekommen wir den Cappuccino oder willst du deine Ruhe?“


  „Klar, bekommt ihr Cappo, mögen sie auch so etwas Frau Lammers!“


  „Ach bitte, können wir uns nicht alle duzen? Ich heiße Ingrid.“ sagte sie.


  Wir waren einverstanden und verbrachten den restlichen Nachmittag damit am Meer Cappuccino zu trinken. Die drei berichteten von Ihrem Ausflug nach Korfu–Stadt und ich erzählte Ingrid von dem Einbruch. Ingrid war eine lustige Frau. Sie erzählte uns von ihrer früheren Arbeit in einem Verlag von den Schriftstellern, die sie kennengelernt hatte und was die für Marotten hatten. Sie konnte so schön und lustig erzählen, richtig mitreißend. Wir hatten einen schönen Nachmittag. Ich fragte Ingrid, ob sie denn auch schon einmal ein Buch geschrieben hatte, sie konnte so super erzählen, das müsste doch auf Papier zu bringen sein.


  Sie sagte: „Auf die Idee bin ich noch nicht gekommen. Ich bin jetzt seit über einem Jahr in Rente und wollte erst einmal den Teil der Welt sehen, den ich noch nicht bereist habe. Vielleicht ist das gar keine schlechte Idee Angela. Irgendein Hobby muss ich mir ja zulegen, warum nicht das Schreiben?“ Wir unterhielten uns noch eine Weile darüber, und als es dunkel war, gingen wir um uns zum Abendessen fertigzumachen. Im Speisesaal setzten wir uns dann an einen Tisch, ich genoss wirklich die Anwesenheit der Drei. Klaus und Michaela waren so herzlich und unbefangen und Ingrid so lustig und man konnte so viel von ihr lernen. Jetzt stellte sich trotz des Einbruchs erst richtig Urlaubslaune bei mir ein.


  Nach dem Essen fragten mich die Drei, ob ich mit nach Moraitika gehen würde. Ich sagte:


  „Nein, danke. Ich mache doch morgen die Radtour, da wollte ich früher ins Bett gehen.“


  „Schade“, meinte Ingrid, „Na, ja dann machen wir den Ort alleine unsicher.“


  Ich verabschiedete mich von ihnen und ging zu meinem Bungalow. Dort packte ich meinen Rucksack für den nächsten Tag, stellte mir den Wecker auf 8.30 Uhr und ging schlafen.


  


  Als der Radio – Wecker ertönte, war ich sofort wach. Ich hatte gut und traumlos geschlafen, war richtig erholt. Nach dem Duschen zog ich meinen Bikini, darüber eine kurze schwarze Hose, ein legeres schwarzes T–Shirt und meine Lederturnschuhe an. In den Rucksack steckte ich noch ein Ersatz–Shirt, dann ging ich zum Frühstück. Ich trank nur eine Tasse Tee und aß zwei Tomaten, damit ich nicht mit einem so vollen Bauch fahren musste,


  Als ich aufstand, wünschte mir Atanasia einen schönen Tag. „Danke, den werde ich bestimmt haben.“ Ich ging auf der Straßenseite in das Dorf. Als ich bei Spiros ankam, wartete Betty schon auf mich. „ Haaaaalloooo!!!!“, rief sie schon von Weitem, „Guten Morgen Angela. Wie geht es dir?“


  „Hallo Betty, ganz gut. Ich bin recht fit!“ Sie gab mir mein Rad und ich legte meinen Rucksack in den Korb. „Schön, dass du einen Korb auf dem Rad hast, ich mag nämlich nicht, wenn der Rucksack nach einer Zeit an meinem Rücken klebt!“ „Ich auch nicht, deswegen habe ich auf Spiros` Rad auch noch einen festgemacht.“


  Betty sagte: „Wir fahren am besten erst einmal Richtung Korfu – Stadt und sehen wie weit wir kommen oder?“ „Ja, ich fahre dir einfach nach, und wenn es was zu sehen gibt, dann bremst du einfach, okay?“ „Okay!“, sagte Betty. Wir radelten los. Es war ein schöner Tag und noch nicht so heiß. Als wir so eine halbe Stunde an der Uferstraße geradelt waren, hielt Betty an und zeigte auf eine kleine Insel. Während wir etwas tranken und Pause machten erzählte sie mir etwas über Pontikonissi, die Mäuseinsel. Es war einer der Lieblingsplätze der Kaiserin Sissi von Österreich. Man konnte von unserem Standort aus auch Vlacherna sehen, ein Kloster aus dem 17. Jahrhundert. Betty konnte wirklich gut erzählen, sie war die geborene Reiseleiterin, wir radelten weiter nach Korfu – Stadt bis zur alten Festung, stellten unsere Räder ab und gingen auf den Eingang der Festung zu. „Später hat das Café in der Festung auf, da können wir ein bisschen Pause machen“, sagte Betty. Mittlerweile wurde es immer heißer, ich schwitzte wie blöd, Betty aber auch. Bevor wir an die Kasse gingen, legten wir noch eine Trinkpause ein. „Schwitzt du auch immer so viel?“, fragte Betty. „Ja, immer. Da kann ich noch so viel Rad fahren, in dem Punkt ist mein Körper nie im Training, und wenn ich dann nicht viel trinke, bekomme ich Kreislaufprobleme“, meinte ich. „Mir geht es auch so. Komm gehen wir rein.“ Ich lud Betty ein, bezahlte den Eintrittspreis für die Festung. Sie protestierte zwar, aber ich sagte, dass sie ja nur wegen mir hier rein geht, also solle sie ruhig sein.


  Es war schön hier. Wir gingen um die ganze Festung herum bis hinauf zum kleinen Leuchtturm. Von dort oben hatte man einen wahnsinnig schönen Ausblick über Korfu. Man sah die neue Festung, den Hafen und all die Schiffe, die geschäftig hin und her fuhren. Hier oben war es ein bisschen windig, das tat richtig gut. „Schön hier, nicht?“, sagte Betty.


  „Oh ja, wirklich!“ Wir standen ganz oben an der Absperrung, ich machte die Augen zu und ließ mir den Wind ins Gesicht blasen, ich genoss das hier richtig. Betty riss mich aus meinen Träumen und sagte: „Komm wir gehen zum Café. Jetzt bekomme ich Hunger!“ Wir gingen den steilen Weg, an alten Kanonen vorbei, hinunter. Betty erzählte mir, dass die Festung von Byzantinern und Venezianern erbaut wurde und dass innerhalb der Festungsmauern bis zum 16. Jahrhundert die Stadt Korfu lag. Als wir im Café saßen, fragte ich nach dem Tempel, der unten zu sehen war. „Oh, der ist von den Engländern im dorischen Stil erbaut worden, das ist eigentlich eine Kirche, die Georgskirche.“ Plötzlich hörten wir hinter uns eine Stimme.


  „Na Schwesterchen, hast du noch ein Opfer gefunden, das zur Archäologie bekehrt werden muss?“ „Blödmann“, sagte Betty und drehte sich um. Auch ich drehte mich um und sah direkt in die Augen von Nicolas. „Darf ich vorstellen, mein Lieblingsbruder Nic“, sagte sie, während sie ihn herzlich umarmte. „Na, das ist ja witzig. Hallo Angela!“ er war total überrascht. „Ihr kennt euch?“, fragte Betty. Ich sagte: „Ja, er hat mich im Flugzeug vor einem liebeshungrigen Macho gerettet.“ „Das ist ja völlig untypisch für mein Brüderchen, der kümmert sich eigentlich nicht um den Kram anderer Leute!?“ Nic sagte: „Ich habe dir doch erzählt, was passiert ist, als du mich abgeholt hast.“


  „Ach die Geschichte. Na dann brauche ich euch ja nicht großartig vorstellen, nachdem ihr ja sowieso „verlobt“ seid!!!“ Wir lachten alle und setzten uns. Während wir auf die bestellten Getränke und das Essen warteten, fragte Betty: „Was treibst du eigentlich hier Nic? Ich denke du bist mit Georg auf dem Ausgrabungsfeld.“ „Wir sind heute fertig geworden, das heißt, dass du auch nicht mehr helfen musst. Ich bin also jetzt auch nur noch zum Urlaub machen hier.“ Betty erzählte mir, dass die Ausgrabungen auf Korfu eigentlich schon sehr lange abgeschlossen waren, die Regierung aber wollte, dass die Fundsachen nochmals korrekt katalogisiert und die Stätten exakt vermessen werden sollten. Georg war ein guter Freund von den beiden und war hier auf Korfu schon seit einem Jahr mit seinem Team an der Arbeit.


  Es war ein deutsch-griechisches Projekt gewesen und Georg hatte immer gerne seine Freunde als Helfer dabei. Während Betty sprach, merkte ich, dass Nicolas mich anstarrte. Erst jetzt kam mir der Gedanke, dass ich furchtbar zerzaust aussehen musste. Ich machte wohl gerade keinen guten Eindruck, so total verschwitzt und verstrubbelt. Ich nahm meine Bauchtasche aus dem Rucksack und ging auf die Toilette. Ein Blick in den Spiegel und ich wusste, warum Nic so starrte. Ich wusch mir das Gesicht, kämmte mir die Haare und versprühte etwas Deo um mich aufzupäppeln. Ich sah mein Spiegelbild an und wunderte mich über meine Anstrengungen für einen Mann gut auszusehen. Das war mir in den letzten Jahren eigentlich “wurscht“ wie mich Männer fanden. Das machte mich ein bisschen unsicher, dass mir das bei Nic nicht egal war.....................


  Ich steckte mein Zeug wieder in die Bauchtasche und verließ die Toilette. Als ich zum Tisch kam, war das Essen da. Ich hatte einen Bärenhunger!


  „Was habt ihr den heute alles angestellt?“, fragte er mich. „Wir sind von Moraitika mit dem Fahrrad hier hergefahren. Bei Pontikonissi haben wir haltgemacht und Betty hat mir so ein bisschen was erzählt.“


  Er fragte, wie ich Betty kennengelernt hatte und ich erzählte von meinem Glas Wein bei Spiros. Wie er mich ansah - das machte mich nervös.


  Betty kramte während dessen in ihrem Rucksack herum. „Verflucht, jetzt habe ich meinen Kamm und mein Deo vergessen“, schimpfte sie. „Du kannst meine Sachen haben.“ Ich holte meine Bauchtasche und gab ihr das Deo, der Kamm verklemmte sich immer in dem Ding und ich riss an, sodass noch ein paar andere Sachen mit herausflogen. Peinlich! Auf dem Tisch breiteten sich meine Tampons, meine Medikamente und ein Kondom aus, das mir eine Freundin vor dem Abflug noch mit einem Augenzwinkern gegeben hatte, aus. Betty lachte, Nic starrte auf den bunten Haufen und ich war knallrot im Gesicht. Das war wahrscheinlich eine der peinlichsten Situationen in meinem ganzen Leben. Ich verfluchte insgeheim meine Freundin. Aber Nic störte sich nicht an dem Kondom oder an den anderen Sachen, er glotzte auf das goldene Dings, das auch auf den Tisch gefallen war.


  Ich gab Betty den Kamm und sie verschwand in die Toilette. Als ich mein Zeugs wieder einräumte und das goldene Dings in der Hand hatte, fragte Nic: „Was ist das, wo hast du das her?“ „Ach das, keine Ahnung. Ich fand es in meinem Rucksack, weiß auch nicht, wie das da rein gekommen ist“ „Darf ich?“ fragte er und nahm es mir aus der Hand. Er drehte und wendete es, sah es sich genau an. Ich sah mir seine Hände währenddessen an. Er hatte schöne Hände, zwar mit Schwielen bedeckt, aber kräftig und sehnig.


  Betty kam zurück und er sagte zu ihr. „Betty sieh` dir das an, was hältst du davon?“


  „Woher hast du das jetzt auf einmal?“ „Von mir, es war in meiner Tasche“, sagte ich.


  Sie drehte es ein paar Mal um und sah Nicolas an. „Ist das echt?“ „Wahrscheinlich. Wir sollten Georg fragen.“ Ich sagte: „Hallooo, redet mal jemand mit mir? Was ist das?“


  Betty lachte. „Entschuldige, aber das ist ziemlich außergewöhnlich. Das ist neohellenischer Schmuck und so wie es aussieht, ist er echt! Woher hast du den?“ Ich erzählte, wie ich das Ding gefunden hatte und das ich keine Ahnung hatte, wie das da rein kam.


  Jetzt ging mir ein Licht auf!!!!! Wenn der Schmuck echt war, war es vielleicht das, was der Einbrecher gesucht hatte. Aber das erklärte immer noch nicht wie das Ding in meinen Rucksack kam. Ich erzählte den beiden von dem Einbruch. Sie waren beide sehr erstaunt.


  „Wer hatte denn Zugang zu deinem Rucksack?“, fragte Nic.


  Ich überlegte eine Weile, dann sagte ich zu ihm: „Er war nie unbeaufsichtigt. Ich habe nur dir das Päckchen Taschentücher gegeben, also hättest du das Dings da rein tun können, wobei mir da sofort aufgefallen wäre, wie schwer das Päckchen geworden wäre.“ Er lachte.


  „Ich war es aber nicht!“ „Danach ist mir der Rucksack beim Ausstieg aus dem Bus von der Schulter gerissen worden und zwei Leute haben mir beim Aufheben der Sachen geholfen.


  Spiros und Frau Seitz. Ich sah nur nach, ob nichts fehlte und damit war das Thema erledigt.“


  


  Wir saßen alle ganz ratlos da. Nic fragte: „Darf ich das Georg zeigen? Der erkennt auf Anhieb, ob das echt ist. Ich würde es dir heute Abend wieder bringen.“


  „Ja, klar“, sagte ich. Betty meinte: „Wir könnten uns ja alle bei uns heute Abend treffen. Spiros wollte sowieso für Angela und mich kochen und wir wollten gemütlich auf unserer Terrasse essen. Er hat für heute Abend eine Aushilfe in der Taverne. Bitte Angela sag doch ja. Nic wohnt ja eh bei uns, der muss ja kommen und Georg können wir immer mit einem Essen locken.“ Sie grinste. Ich sagte ja und Nic gab mir den goldenen Anhänger zurück. Wir genossen noch ein bisschen den Ausblick, bevor wir uns wieder aus der Festung bewegten. Betty und ich fuhren mit dem Rad zurück nach Moraitika, Nicolas nahm den „Green Bus“ der auf Korfu überall hin fuhr.


  Als wir wieder bei Spiros ankamen, erklärte mir Betty, wie ich ihr Privathaus finden konnte und sagte: „War ein schöner Tag heute. Zwar ein bisschen mysteriös was du alles mit dir herum trägst Kondome, antiken Schmuck..........!“ Sie lachte herzlich und legte mir den Arm um die Schultern. Ich wurde rot. „Ziemlich peinlich oder? Was wird dein Bruder von mir denken?“ „Mach dir da keine Gedanken, der hat nur den Schmuck gesehen. Alles Andere hat ihn nicht interessiert. Also sehen wir uns heute Abend um acht oder? “


  „Ja, bis später“, sagte ich und ging ins Hotel. Mittlerweile war es schon fünf. Ich legte mich auf mein Bett und stellte den Wecker auf 18.30 Uhr. Ich schlief schnell ein, war doch ziemlich fertig.


  


  Nachdem mich der Wecker aus meinen Träumen riss, machte ich mich fertig, zog mein schwarzes Kleid an, packte meine Tasche und die Strickjacke und ging zum Ausgang des Hotels. In der Halle sah ich die Seitz. Sie sah mich und nickte mir nur mit einem eiskalten Blick zu. Komisch ich war wohl nicht mehr ihr Liebling – na endlich hat meine Abwehr gewirkt. Ich ging an die Rezeption und erkundigte mich, ob man hier in der Nähe reiten könnte. Während Amelia, die Dame von der Rezeption, mir Prospekte gab, beobachtete ich die Seitz aus den Augenwinkeln. Sie stand auf und ging zur Bar rüber, setzte sich zu einem Mann und unterhielt sich mit ihm. Beide blickten dann in meine Richtung und sahen dann schnell wieder weg.


  Ich fühlte mich unwohl. Was sollte das denn?


  Ich steckte meine Prospekte ein und verließ schnell das Hotel.


  Als ich die Straße entlang ging und schon ein bisschen vom Hotel entfernt war, hörte ich Schritte hinter mir. Ich blieb stehen und drehte mich um, konnte aber niemanden sehen, da es so dunkel war. Schritte konnte ich auch keine mehr hören, also ging ich weiter. Da waren wieder die Schritte. Ich ging schneller und holte das Gasspray aus meiner Tasche. Die Schritte wurden auch schneller. Jetzt rannte ich, ich hatte Angst. Wer wollte da was von mir? Oder hatte ich schon Verfolgungswahn? Vor mir sah ich eine Gruppe Menschen und ich bremste wieder ab und hielt mich dicht hinter der Gruppe. Hin und wieder sah ich mich um, konnte aber nichts erkennen. Ich ging mit der Gruppe, bis wir den Ort erreichten, und bog dann scharf links ab, blieb eine Zeit im Dunkeln dort stehen. Die Gruppe war schon ziemlich weit vorne, als ich einen Mann aus dem Dunkel der Straße kommen sah. Ich beobachtete ihn von meinem Versteck aus und erkannte, dass es der Mann aus der Bar war, die Begleitung von Frau Seitz.


  Jetzt hatte ich aber richtig Angst. Was ging da vor?


  Er ging der Gruppe nach, und als er weit genug weg war, verließ ich mein Versteck und ging zu Bettys Haus. Als ich dort ankam, war ich total außer Atem, mein Herz raste. Ich packte meine Tropfen aus und nahm ein paar. Seit einiger Zeit musste ich ja diese Tropfen gegen meine Herz–Rhythmus–Störungen nehmen. Das war nichts Ernstes, aber wenn ich solche Angst hatte und mich Panik überfiel, vergaß ich regelmäßig zu atmen und da machte mein Herz dann ein paar schmerzhafte Hüpfer und ich wurde dann im schlimmsten Fall ohnmächtig. Die Tropfen halfen mir sehr schnell. Mein Herz beruhigte sich und ich klingelte an Bettys Haustür. Die Tür ging auf und Gaby stand da. „Hallihallo“, sagte sie fröhlich.


  „Hallo Gaby, schön das du auch hier bist.“ Gaby führte mich durch das Haus in die Küche, wo Spiros und Nic mit Gemüse schneiden beschäftigt waren. Spiros begrüßte mich herzlich und fragte, ob ich einen schönen Tag gehabt habe. „Ja, danke. Soll ich euch beim Schneiden helfen?“ „Nein“, sagte Nic, „ heute ist Männerkochen angesagt. Geht auf die Terrasse und helft Betty beim Tisch decken.“ Betty war schon fertig mit dem Decken und wir setzten uns hin. Hier war es sehr schön. Die Terrasse war zur Hälfte mit einem Holzgestell überdacht, das mit Wein zu gewachsen war, der Ausblick war wunderschön, von hier konnte man direkt auf das Meer sehen. Ich verstand, was Betty, außer Spiros, hier hielt. „Du siehst blass aus Angela. Fehlt dir was?“ „Oh, nein ich bin nur ein bisschen zu schnell gelaufen.“, log ich. Ich wollte nichts erzählen, die hielten mich wahrscheinlich für verrückt.


  Wir erzählten Gaby, was wir heute unternommen hatten. Nach einer halben Stunde kamen die Männer mit dem Essen. Sie hatten herrlich gekocht. Lammbraten mit Kartoffeln und Gemüse. Mmh, so lecker! Mir ging es wieder besser und ich haute richtig rein. „Wo ist eigentlich Georg? Der wollte doch auch kommen“, wollte Gaby wissen. Betty zwinkerte Spiros zu und sagte zu Gaby: „Du kannst es wohl kaum erwarten ihn zusehen. Keine Angst der kommt immer zu spät, aber er kommt. Wir unterhielten uns beim Essen und hatten sehr viel Spaß. Nic war ein bisschen ruhiger. Er lachte zwar immer herzhaft mit, trug zum Gespräch aber nicht sehr viel bei, außer wenn Gaby ihn mit ihren Sticheleien aus der Reserve lockte. Die beiden kannten sich offensichtlich sehr lange und zogen sich gegenseitig mit ihren Jugendgeschichten auf. Als wir bei unserem Nachtisch saßen, klingelte es Sturm.


  Es war Georg. Er war ein etwa 40 - jähriger kräftig gebauter Mann mit aufgeweckten, blauen Augen und kurzen, dunklen Haaren. Georg strahlte jeden an, als er die Hand zur Begrüßung ausstreckte. „Du musst Angela sein. Nic hat schon von dir erzählt.“ Nic sah mich etwas verlegen an und sagte: „Ja wegen des goldenen Anhängers. Hast du ihn dabei?“ „Ja, natürlich.“ „Lasst Georg doch erst einmal was essen“, sagte Betty.


  „Nein“, sagte Georg, „ich will ihn gleich sehen.“ Ich gab ihm das Ding und er machte einen ziemlich blöden Gesichtsausdruck. Wir mussten alle lachen. „Lacht nicht, der ist echt. Ja wirklich und vor allen Dingen steht er auf der Liste für gestohlene Kunstschätze“, sagte er und wedelte mit einem Stapel Papier herum.


  Jetzt verging uns das Lachen. Vor allem mir.


  „Wie bist du zu dem Anhänger gekommen Angela?“, fragte Georg. Ich erzählte meine Geschichte und Georg hörte aufmerksam zu.


  „Also können eigentlich nur dieser Spiros von der Reisegesellschaft oder die Seitz das Ding in deinen Rucksack gelegt haben.“


  Gaby protestierte: „Nein, Spiros kann das nicht gewesen sein. Den kenne ich schon, seit ich für die Gesellschaft arbeite, da tippe ich eher auf die Seitz.“


  Ich sagte: „Ja, die hat sich auch richtig an mich gehängt, war die ganze Zeit richtig auf mich aus, und dann noch die Geschichte mit dem Einbruch. Auch wenn sich das blöd anhört, heute Abend bin ich verfolgt worden und ich glaube das war ein Bekannter von der Seitz.“


  Sie starrten mich alle an und ich erzählte den Vorfall genauer.


  Mir war richtig schlecht, als mir das Ausmaß der Vorfälle bewusst wurde. In was wurde ich da bloß hineingezogen? Betty sagte: „Deswegen warst du so blass, kein Wunder. Da hätte ich auch Panik bekommen.“


  „Jetzt habe ich Hunger!“, sagte Georg und löste damit etwas die trübe Stimmung. Während er Lamm in sich rein schaufelte, meinte er, dass wir auf jeden Fall zur Polizei gehen müssen. Ich sagte: „Wir gehen am besten zum Hotel – Manager, der kann den Beamten gleich anrufen, der den Einbruch bearbeitet hat.“ „Gute Idee, Gaby gehst du mit? Du kennst doch alle dort“, nuschelte Georg durch einen Löffel voll Gemüse.


  Ich sah mir diese Liste mit den antiken Gegenständen an. Ja, da war er, der Anhänger. Georg hatte recht. Das war unglaublich, was mir da passierte. Ausgerechnet ich, ich wollte doch nur Urlaub machen und jetzt wurde ich von einem Typen verfolgt, der mir abjagen wollte, was seine Freundin vorher bei mir versteckt hatte. Spiros legte mir die Hand beruhigend auf die Schultern und sagte: „Keine Angst, wir geben das Ding der Polizei und du bist aus dem Schneider.“ Der Mann konnte Gedanken lesen, ich hatte wirklich Angst.


  „Okay, Schlachtplan!!“, sagte Georg. „Irgendwelche Vorschläge?“ Jetzt meldete sich Nic.


  „Ich fahre dich, Gaby und Angela jetzt ins Hotel und wir werden sehen, was der Manager sagt. Hast du fertig geschlemmt Georg? Okay dann los.“ Er wartete nicht auf Georgs Antwort, zog ihm den Teller weg und stellte ihn beiseite. Georg protestierte zwar noch, aber wir waren schon unterwegs zur Tür.


  


  Der Manager saß wie versteinert, da als wir mit unserer Geschichte zu Ende waren. Er rief gleich den Beamten an, der eine halbe Stunde später dazu kam. Georg erzählte die Geschichte noch mal und ich übergab ihm den Anhänger.


  „Das mit dieser Frau Seitz ist natürlich nur eine Vermutung“, sagte ich, „aber ihr ganzes Verhalten war von Anfang an seltsam!“ Ich erzählte dem Beamten von dem Gespräch am Strand und las ihm die Gesprächsfetzen aus meinem Notizbuch vor. Er nickte ein paar Mal und erzählte dann, wie er weiter verfahren wird.


  „Ich melde den Vorfall jetzt zuerst an die Hauptinspektion auf dem Festland von dort erhalte ich dann weitere Anweisungen. Bei Kunstraub ist die Verfahrensweise etwas anders. Georg sind sie als Sachverständiger hier in Griechenland anerkannt, kann ich sie als Solchen im Protokoll erwähnen?“ „Ja, selbstverständlich, ich arbeite sogar mit der Regierung im Zusammenhang mit den Ausgrabungen hier auf Korfu zusammen“, sagte Georg.


  


  „Welche Zimmernummer hat Frau Seitz? Ich möchte sie gern befragen, was den Einbruch bei Frau Bauer betrifft. Das ist Routine, so schöpft sie keinen Verdacht, falls sie etwas mit dem Raub zu tun hat. So kann ich mich bei ihr unauffällig umsehen.“


  Der Manager stand auf und sagte zu uns wir sollten hier im Büro auf ihre Rückkehr warten.


  Er ließ uns Getränke bringen und verschwand mit dem Beamten.


  


  Es dauerte nicht lange und der Manager kam mit dem Beamten zurück. Beide berichteten kopfschüttelnd, dass Frau Seitz nicht mehr in ihrem Zimmer war.


  Nic meinte: „Wie? Nicht in ihrem Zimmer?“


  „Sie ist „ausgeflogen“. Das Zimmer ist komplett leer. Da ist gar nichts mehr drin!“, gab der Manager zur Antwort.


  „Jetzt ist wohl klar, dass die Frau Dreck am Stecken hat“, sagte Georg.


  Der Polizist meinte: „ Frau Bauer oder Frau Sommer, wir bräuchten eine Beschreibung von Frau Seitz, damit wir sie zur Fahndung ausschreiben können. Selbst wenn sie nichts mit dem Anhänger zu tun hat, ist sie jetzt wohl eine Zechprellerin.“


  „Ja, sie hatte nur den Flug gebucht, kein Hotel. Das Miramare hat Spiros ihr erst am Flughafen empfohlen“, meinte Gaby.


  „Kann jemand von ihnen Frau Seitz exakt beschreiben?“


  Da fiel mir ein, dass ich beim Touri–Treff Testfotos gemacht hatte, um die Funktion der Kamera zu prüfen.


  „Ich habe vielleicht ein Foto von ihr, wir müssten nur den Film schnell entwickeln lassen!“


  „Das ist ja ideal, können wir das gleich machen?“, fragte der Beamte.


  Ich sah auf die Uhr, es war schon 22.00 Uhr vorbei. Der Fotoladen hatte schon zu und wir verschoben das auf den nächsten Tag. Ich fragte, wo ich die Fotos abgeben sollte und er gab mir die Adresse der Polizeiinspektion in Korfu – Stadt. Mein Orientierungssinn war ja nicht der Hit, weswegen ich ihn bat, mir die Straße auf dem Plan zu zeigen, da meldete sich Nic zu Wort.


  „ Ich.....Ich kann dich ja vielleicht fahren, wenn du Lust hast. Ich weiß, wo das ist.“


  Ich sah wie Gaby und Georg einen seltsamen Blick austauschten, welchen ich nicht deuten konnte.


  „Nachdem Georg ja nichts mehr für mich zu tun hat, bin ich eh` „arbeitslos“.“


  „Äh, ja gern. Wenn es dir wirklich nichts ausmacht, ansonsten schaffe ich das auch allein!“, stotterte ich.


  Gaby sagte etwas hastig: „Nein, nein las’ dich nur von Nic fahren, es ist sicherer, wenn dich jemand begleitet, du bist doch heute Abend schon verfolgt worden, das solltest du nicht so auf die leichte Schulter nehmen.“


  Der Polizist wurde hellhörig. „Sie sind verfolgt worden?“


  Ich erzählte ihm, was passiert war und er meinte es wäre sicherer, wenn ich nicht allein bliebe.


  „Nic meinst du, Betty hat noch eine Couch frei?“, meldete sich Gaby.


  Also das wollte ich jetzt auch wieder nicht, dass so viel Aufwand betrieben wurde. Ich wurde hier ja wohl gar nicht mehr gefragt?


  „Stopp, Stopp“, rief ich. “ich bleibe im Hotel, das ist doch albern.“


  Unter dem Protest der Anwesenden setzte ich mich dann letztendlich doch durch, ich blieb.


  Mir war zwar etwas mulmig zumute, aber ich wollte in meinem Zimmer bleiben. Ich war es einfach nicht gewohnt, bei anderen Leuten zu wohnen.


  Nic und ich machten eine Zeit aus und dann bedankte ich mich noch für die Fürsorge bei allen. Georg musste, unter Protest, das „Beweisstück“ dem Polizisten geben. Er erklärte ihm noch, wie sorgsam es behandelt werden müsse und um was für einen wertvollen Gegenstand es sich hier handelte. Ich beruhigte Georg mit den Worten: „Wenn das Ding ein paar Tage in meinem Rucksack überstanden hat, dann überlebt es auch den „Polizeigewahrsam“.“Georg sah mich an und grinste bis über beide Ohren. „Du hast recht. Was eine Frauenhandtasche überlebt, bringt auch nichts Anderes um!“ Er war wohl mit Leib und Seele Archäologe, das merkte man. Ihm bereitete es ziemliches Unbehagen, ein solches Fundstück aus der Hand zu geben.


  Wir verabschiedeten uns und der Manager begleitete mich noch zu meinem Zimmer.


  „Wenn es heute Nacht irgendwas gibt, rufen sie bitte sofort vorne bei der Rezeption an. Bitte haben sie keine Skrupel, ihre Sicherheit ist uns sehr wichtig. Ich sage gleich noch an der Rezeption Bescheid, dass sofort der Sicherheitsdienst kommen soll, wenn sie anrufen.“


  Ich bedankte mich noch bei ihm, fand das aber dann doch ein bisschen übertrieben. Diese Vorkehrungen machten mich nervöser als der eigentliche Vorfall.


  Das Ganze konnte doch sowieso nur ein fürchterlicher Irrtum sein. Ich war mir immer noch nicht im Klaren, warum ausgerechnet ich in so was verwickelt wurde.


  Bevor ich ins Bett ging, sah ich nach, ob auch alles versperrt war, und stellte den Wecker auf 8.00 Uhr. Ich schlief lange nicht ein, dachte über alles noch einmal nach, aber was mich, glaube ich, am nervösesten machte, war, dass Nic mich am nächsten Tag abholte.


  Da war wieder diese Panik, die mich überfiel, wenn die Aussicht bestand mit einem Mann alleine zu sein. Was sollte ich nur mit ihm die ganze Zeit reden oder anstellen. Meine Hände begannen zu schwitzen. Irgendwann war ich dann doch über meiner Grüblerei eingeschlafen und erwachte erst als der Radio - Wecker „Good morning Kerkyra, this is Radio Energy!“ schrie.


  Ich hatte relativ gut geschlafen. Ich ging duschen, heiß und kalt, damit mein Kreislauf in Schwung kam. Dann stand ich vor meinem Kleiderschrank und zog eine Klamotte nach der anderen heraus, ich konnte mich nicht entscheiden, was ich anziehen sollte.


  Meine Nervosität war unerträglich, ich ärgerte mich über mich selbst. Was machte ich nur für einen Aufstand wegen Nic. Ja, er war sehr nett, hatte lange Haare (ich stand schon immer auf Männer mit langem Haar), sah gut aus.........


  Er war ein Typ auf den Frauen wahrscheinlich nur so fliegen. Ich sagte zu meinem Spiegelbild: „Was bildest du dir ein, was sollte der von dir schon wollen? Er ist einfach nur nett, weil ich jetzt eine Bekannte von seiner Schwester bin.“


  Ich zog dann endlich mein Kleid mit dem Leopardenmuster an, das war schön luftig und bequem, polierte mein Gesicht auf und packte mein Zeug zusammen.


  Ich sah mir meine Kamera an und entdeckte, dass der Film noch nicht voll war. Na gut, machte ich noch ein paar Aufnahmen vom Hotelgarten auf dem Weg zum Frühstück.


  Ich brachte keinen Bissen hinunter, trank bloß Tee.


  Nic wollte mich um 10.00 Uhr abholen, es war jetzt 9.30 Uhr. Ich ging schon mal zum Ausgang, machte ein Foto von der Empfangsdame. Amelia winkte mir freudestrahlend zu und rief: „Kalimera, haben sie gut geschlafen?“ „Ja, danke“, log ich. „Da wartet schon seit einer halben Stunde ein junger Mann auf sie Frau Bauer. Ich wollte sie anrufen, aber er wollte nicht, dass ich sie störe.“, sagte sie und lächelte mich verschmitzt an. Ein Blick zum Ausgang sagte mir, dass es Nic war, in Bettys Jeep.


  „Danke Amelia.“. Ich winkte ihr zu und ging raus. Nic sprang sofort aus dem Auto und ging auf mich zu. „Guten Morgen Angela.“


  „Guten Morgen Nic. Schon so früh da? Ich muss noch ein paar Fotos schießen, damit der Film voll wird.“


  „Oh, ja. Kein Problem, mach nur ich bin ja viel zu früh dran. Schade, dass du die Bilder jetzt einfach so verknipsen musst, ohne gescheite Motive!“


  „Ach, ich habe im Garten ein paar Blumen geknipst, jetzt sind es nur noch drei. Du wärst doch ein gescheites Motiv, stell dich mal an das Auto!“


  Was redete ich da bloß für einen Blödsinn? Das machte ich immer, wenn ich nervös war.


  Er guckte ein bisschen verlegen, strahlte dann aber über das ganze Gesicht.


  Er stellte sich in Pose und lachte in die Kamera. Das ansonsten ernste Gesicht und die etwas traurigen, braunen Augen wurden durch das Lachen schlagartig verändert. Man hatte das Gefühl, dass sein ganzer Körper auflebte, ja strahlte, wenn er lachte. Gestern, beim Essen, war er so ruhig und fast in sich gekehrt, heute war er ganz verändert.


  Länger als nötig hielt ich mit der Kamera auf mein „Objekt“.


  „Mach mal irgendwas beweg’ dich, damit ich die Sportschaltung noch testen kann!“


  Er drehte sich um die eigene Achse, wobei sich sein Haargummi löste und sich seine dunkle Mähne ausbreitete. Schnell hatte er die Haare wieder zusammengebunden. „Gib mir die Kamera, dann mach ich ein Foto von dir.“, sagte er. Er knipste mich, dann war der Film voll. „Madame darf ich bitten? Wir fahren gleich nach Korfu, die Fotos können wir auch dort entwickeln lassen.“ Er machte eine einladende Bewegung in Richtung Auto, ich stieg ein und wir fuhren gleich los. Wir unterhielten uns über diese Geschichte, bis wir Korfu Stadt erreichten. Die Nervosität, die mich überfallen hatte, war plötzlich wie weggeblasen.


  „Wir parken jetzt hier irgendwo und dann gehen wir zu Fuß zur Polizei, es ist nicht weit von hier. Vor der Polizeistation bekommt man meistens keinen Parkplatz und der Innenhof ist immer zugeparkt.“


  Vor dem archäologischen Museum fanden wir einen Parkplatz.


  „Schauen wir nachher noch bei Georg vorbei? Der treibt sich heute im Museum rum. Er wollte unbedingt, dass wir ihm gleich Bericht erstatten, wenn wir bei der Polizei waren.“


  


  


  


  „Ja, gerne“, sagte ich. „Er war ja gestern ganz fertig, als er das Schmuckstück hergeben musste.“


  Nic lachte. „Er ist total besessen von dieser Geschichte. Wir haben bis 4.00 Uhr früh darüber gequatscht. Wenn Georg sich mal in etwas reinsteigert, dann richtig.“


  „Kennst du ihn schon lange?“ „Ja, so ungefähr seit dem Sandkasten. Ach, da vorne ist der Fotoladen!“


  Wir gaben den Film ab, ich ließ ihn gleich zweimal entwickeln, damit ich die Fotos auch für mich hatte. Schließlich musste ich meine Abenteuer zu Hause auch erzählen und ein Foto vom „Bösewicht“, als Untermalung meiner Geschichte, machte sich bestimmt gut.


  Die Filmentwicklung dauerte eine Stunde laut der Auskunft des Verkäufers.


  „Was machen wir in der Zwischenzeit?“, fragte ich Nic.


  Er wirkte plötzlich etwas zappelig. Wegen was war der den so nervös?


  „Äh, vielleicht...... ich meine hättest du Lust auf eine Stadtrundfahrt mit dem Bummelzug?“


  „Oh, ja. Zug fahren macht mir riesigen Spaß. Als Kind bin ich mit jedem Pfennig meines Taschengeldes im Olympiapark mit dem Bummelzug gefahren. Wo fährt der weg?“


  Auf Nicolas’ Gesicht war plötzlich ein Ausdruck der Erleichterung zu sehen. Er sagte: “Super, ich fahre auch gern Zug, den in München kenne ich auch. Der hier hält unten in der Nähe der Festung, da wo der McDonald’s ist.“


  Wenn ich Nicolas’ Verhalten so betrachtete, erkannte ich, dass er sich ähnlich wie ich verhielt. Konnte es sein, dass meine Gegenwart ihn so zappelig machte? Auch ich hatte sozusagen „Schwierigkeiten“, mit anderen Menschen umzugehen. Bei mir wusste ich, warum, aber was war, wohl Nic passiert, dass er sich so verhielt. Ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, warum er Kontaktprobleme haben sollte. Er war nett, charmant, sah gut aus.....!?


  Na ja, ich kannte ihn ja kaum, eigentlich überhaupt nicht.


  Als wir an der Haltestelle ankamen, hielt auch schon der Zug. Wir bezahlten den Fahrpreis und stiegen ganz vorne ein.


  Die Fahrt führte uns an der Uferstraße vorbei hinauf zu einer kleinen Kirche, wo die Bahn kurz anhielt. Wir konnten aussteigen und sahen uns die Kirche kurz an. Nic erzählte mir, dass hier die Gebeine der byzantinischen Kaiserin Theodora aufbewahrt wurden. Der volle Name der Kirche war „Panagias Spiliotissis ke Agion Vlasiu ke Theodoras“. Ich musste lachen. „Irgendwann musst du mir das Mal übersetzen“, sagte ich. „Das kann Georg wahrscheinlich besser als ich“, meinte er. Die Fahrt ging weiter durch die engen Straßen Korfu’ s, so mancher Autofahrer musste fluchend wegen uns rückwärtsfahren. Wir kamen an zwei Ausgrabungsstätten vorbei, bei einer der beiden hatte Nic mit geholfen. „Oh, kann man da nicht rein? Da ist ja alles zu und niemand ist zu sehen“, sagte ich. Er meinte die Stätte wäre erst für die Öffentlichkeit freigegeben, wenn Georg die Aufstellung der Funde an die griechische Regierung weiter gegeben hätte und das dauerte eine ganze Zeit. Danach müsse das Gelände erst mit Wegen und Absperrungen versehen werden, um die Sicherheit der Besucher zu gewährleisten.


  Von der Unsicherheit, die sich vorher bei ihm breitmachte, war nichts mehr zu spüren. Wenn er von seinem Hobby erzählte, war er in seinem Element. Mit Händen und Füßen erklärte er, was sie alles katalogisiert hatten. Während er so erzählte, kam der Zug auch schon wieder zu seinem Ausgangspunkt zurück. Wir gingen gleich zum Fotogeschäft und der Verkäufer kam schon auf uns zu und hielt die Fotopäckchen in der Hand.


  Ich sortierte gleich im Laden die Fotos vom Treff aus und steckte die anderen gleich in meinen Rucksack. Ja, da war die Seitz drauf, Glück gehabt. In der Polizeistation angekommen, fragten wir gleich nach Costa Panaoglou, dem Beamten, der gestern im Hotel war. Der holte uns an der Pforte auch gleich ab und bat uns in sein Büro.


  Er nahm gleich das Foto und platzierte es in einem Scanner, schnitt am Computer das Gesicht von der Seitz aus und drückte irgendeine Tastenkombination auf seinem Keyboard.


  Er erklärte uns, dass er die Abbildung jetzt in ein Programm eingespeist hätte, das ausschließlich mit Personen „gefüttert“ wurde, die schon einmal mit Kunstraub oder Ähnlichem zutun gehabt haben. Er fragte mich, ob mir noch irgendetwas zu Frau Seitz eingefallen wäre, während der Computer suchte. Mir waren heute Morgen noch Marias Worte zum Zimmer von Frau Seitz eingefallen. Ich erzählte ihm, dass dem Zimmermädchen nur eine Taucherausrüstung im Zimmer der Seitz aufgefallen wäre und dass außer einer Zahnbürste sonst nichts da gewesen wäre.


  Herr Panaoglou notierte sich alles. Plötzlich gab der Computer ein lautes „Ping“ von sich.


  Der Beamte sah sich, an was er gefunden hatte und sagte: „Na bitte, Treffer!! Unsere Frau Seitz ist eine ziemlich gute Bekannte für unser „Kunsträuberprogramm“. Normalerweise ist sie blond und hört auf den Namen Katharina Volkert, ist bereits wegen solcher Delikte vorbestraft. Sie haben mir sehr geholfen Frau Bauer. Könnten sie den Mann, der sie verfolgt hat, auch identifizieren?“


  „Ich kann nicht sehr gut beschreiben, wie er aussah, aber wenn ich ihn sehen würde ......ja, dann würde ich ihn erkennen.“


  Er gab die Daten, die ich ihm schilderte, in seinen Computer ein und die Maschine suchte nun alle, die meinem Verfolger in etwa ähnlich sahen.


  Der Computer spuckte 338 Treffer aus!!!!! Er war wohl der typische Kunsträuber, die sahen wohl alle so aus.


  Costa Panaoglou sah mich ziemlich betreten an und fragte, ob es mir möglich wäre, diese alle anzusehen. „Ja, klar. Das macht mir nichts aus, ich will ja auch, dass die geschnappt werden. Die haben mir ja ziemliche Angst eingejagt.“


  Seine Miene hellte sich sofort auf und er ging gleich los, um uns mit Kaffee und anderen Getränken zu versorgen.


  Ich sagte zu Nic er könne ja schon heimfahren, ich wollte ihm die Warterei nicht zumuten. „Nein, nein ich habe dich hergebracht, dann bringe ich dich auch wieder zurück. Ich rufe nur kurz Georg und Betty an. Betty wollte nämlich mittags für uns kochen, natürlich nur, falls du möchtest.........“


  „Klar, aber so wie das aussieht, wird das eher ein Abendessen, statt einem Mittagessen.“


  Er rief Betty an und dann Georg. Betty verschob ihr Vorhaben auf abends und Georg wurde dann auch gleich zum Abendessen eingeladen. „Georg kann es kaum erwarten. Bis heute Abend hält der das sowieso nicht aus. Wahrscheinlich wird er vor dem Auto schon auf uns warten, wie ich ihn kenne.“


  Er lachte mich an und für einen kurzen Moment blickten wir uns direkt in die Augen. Da überkam mich dieses Gefühl wieder, dass ich schon im Flugzeug hatte. Ich fühlte mich irgendwie geborgen, ja geborgen war der richtige Ausdruck.......... Das gleiche Gefühl überkam einen, wenn man in Bettys Augen blickte, die beiden strahlten so eine Wärme aus.


  Wobei Nic noch eine andere Anziehungskraft auf mich ausübte. Es war seit Langem das erste Mal, dass ich mich in der Nähe eines Mannes so gut fühlte, bis auf die kleinen Nervositätsanfälle. Je mehr wir miteinander sprachen, desto leichter wurde es für mich.


  Dieser Urlaub war wohl von der Vorsehung als mein „Kontakt – Trainingslager“ auserkoren worden, dafür sorgte wohl „„Engelchen““. Ich hatte noch nie in so kurzer Zeit so viele Menschen kennengelernt und vor allen Dingen mich mit ihnen beschäftigen müssen.


  Auch „„Teufelchen““ meldete sich nicht mehr so oft zu Wort. Ich hatte offensichtlich wieder Interesse an anderen Menschen, hoffentlich suchte ich mir nicht wieder die Falschen aus.


  


  Der Polizist kam mit den Getränken zurück. „Ich habe die Seitz schon zur Fahndung ausschreiben lassen“, sagte er. Er zeigte mir, wie ich mir im Computer Bild für Bild ansehen konnte und meinte er ließe uns jetzt alleine, sei aber im Nebenzimmer, falls etwas wäre.


  


  Ich glotzte und glotzte in den Bildschirm. Nach ungefähr hundert Bildern bekam ich schon Kopfweh und langte mir an den Nacken, weil ich total verspannt war. Nic sah das und stellte sich unbemerkt hinter mich, berührte meine Schulter und den Nacken. Ich war so vertieft in die Bilder, als ich diese Berührung spürte, und erschrak fast zu Tode. Ich zuckte zusammen und schnellte sofort aus dem Stuhl. Nic sah mich total verstört an, ich stand nur da. „Entschuldige Angela, ich ......ich wollte dir nur den Nacken massieren, wollte dich nicht erschrecken, hab es nicht böse gemeint.“ Als ich meine Fassung wieder hatte, sagte ich: „Es ist nicht deine Schuld ich war nur so vertieft, entschuldige.“


  Meine Worte beruhigten ihn nicht sehr, es war nun wieder dieses zappelige an ihm, das den Tag über verschwunden war. Jetzt saßen wir totenstill nebeneinander und es war nur das klicken der Tastatur zu hören, wenn ich ein Bild weiter blätterte.


  Dann sah ich ihn, meinen Verfolger!!! Nummer 315 war es. Er hatte auf dem Bild zwar längere Haare, aber er war es. Ich schrie gleich: „Treffer Nic, ich hab ihn!!“


  Nic trat wieder hinter mich, hielt aber ziemlich Abstand. Ich sah ihn an, er lächelte zwar, aber seine Augen lachten dieses Mal nicht mit.


  Ich Blödmann, den Abschluss für das Heutige „Kontakt – Trainingslager“ hatte ich wohl nicht geschafft. Ich war es halt nicht (mehr) gewohnt, dass mich Männer berührten.


  Verdammt noch mal!!!!!!!!!!!!!!


  


  „Ich hole den Beamten“, sagte er und ging in das Nebenzimmer.


  Ich fühlte mich so elend.


  Mein Verfolger hieß Henry Voight und war laut Beschreibung Amerikaner. Die arbeiteten wohl international wie?


  Herr Panaoglou war sofort zur Stelle und fragte mich noch, ob ich wirklich sicher sei.


  „Ja, ich bin hundertprozentig sicher!“, antwortete ich.


  Damit war ich entlassen. Er bedankte sich bei uns und wir gingen schweigend zum Jeep zurück.


  Natürlich wartete Georg dort auf uns, wie Nicolas prophezeit hatte. Er durchlöcherte uns mit tausend Fragen und wir gaben brav Antwort. Mittlerweile war es schon 17.00 vorbei.


  „Puuh habe ich einen Hunger, ich rufe Betty an und gebe Bescheid, dass wir losfahren. Du kannst doch schon mit oder Georg?“, sagte Nic. „Klar Nic, ich bin hier fertig.“


  Ich setzte mich hinten ins Auto und redete kein Wort, bis wir bei Betty waren. Nic sprach auch kein Wort, aber dafür redete Georg wie ein Wasserfall.


  Betty fiel mit gleich um den Hals, als wir vor dem Haus ausstiegen. Das Erzählen übernahm Georg und ich ging auf die Terrasse hinaus. Nic kam mit zwei Gläsern Wein in der Hand und reichte mir eins. „Sind wir wieder gut?“, fragte er. „Nic..... ich, ich bin dir nicht böse, wirklich. Ich habe nicht bewusst wie eine Furie reagiert, mir ist das auch total peinlich. Nur habe ich manchmal ein Problem mit der Nähe von............Männern!“, mir blieb ein Kloß im Hals stecken. Ich wollte ihm so gerne erklären, warum, aber ich konnte, es nicht in Worte fassen und er war mir ja eigentlich total fremd. Er sah mich ganz ernst und ruhig an, blickte mir direkt in die Augen und sagte dann zu meiner Überraschung:


  „Ich verstehe, was in dir vorgeht Angela. Mir geht es im Prinzip genau so. Man kann diese ungewollte, nennen wir es mal Abneigung, weder in Worte fassen, noch verhindern. Glaube mir, ich versuche normalerweise nicht fremden Frauen den Nacken zu massieren, aber du warst mir in dem Moment so vertraut. Ich tat es in dem Moment, weil es mir so selbstverständlich erschien. Bei dir habe ich das Gefühl, ich würde dich schon sehr lange kennen.“


  Ich war total platt. Er verstand, ohne mich zu kennen, was in mir vorging. Da stand ein Mensch, noch dazu ein Mann, der mir ein paar Mal in die Augen blickte und wusste, was in mir ablief. Er war die exakte männliche Kopie von Betty, hatte dasselbe Einfühlungsvermögen. Ich konnte mich noch gut an diesen Moment, mit Betty erinnern, als ich das Gefühl hatte, sie könne mir direkt in die Seele blicken.


  Georg riss uns wieder ins richtige Leben zurück. „Hey, wollt ihr etwa alleine trinken gebt mir sofort auch ein Glas Wein“, rief er. Nicolas holte ihm ein Glas und wir stießen an. Während Georg weiter vor sich hinplapperte und von Bettys Kochtöpfen schwärmte, durch die er sich gerade durchprobiert hatte, sah ich nur Nic an. Ich konnte wieder einmal nicht ausdrücken, was ich fühlte und während sich Georgs Geplappere wieder in Richtung Kochtopf entfernte, sagte ich nur:


  „Danke Nic.“


  „Für was?“


  „Dafür, dass du mich verstehst, mich nicht für eine durch geknallte Irre hältst!“


  „Und ich danke dir,“ ich sah ihn verwundert an „dafür, dass du mir keine geknallt hast. Du hast nämlich für den Bruchteil einer Sekunde ausgesehen, als ob du mich verprügeln wolltest.“ Ich prustete los, das musste ja wirklich ein Bild für Götter gewesen sein.


  Wir stießen noch einmal mit dem Wein an und er lachte mich an – und dieses Mal lachten seine Augen wieder mit.


  „Was habt ihr den zu lachen?“ Spiros kam gerade auf die Terrasse. Er sah Nic mit einem zufriedenen Lächeln an und wandte sich dann an mich. „Hallo Angela. Ich freue mich, dass du wieder lachst. Gestern warst du ziemlich down oder? Aber jetzt ist ja alles geregelt und du kannst dich jetzt endlich vom Stress erholen.“ Er war so ein netter, herzlicher Mann, er passte zu Betty. „Und du? Hast du schon Feierabend?“, fragte ich. „Ja, wir haben ja Nachsaison, da schaffen meine Leute das alleine. Jetzt habe ich auch wieder mehr Zeit für Betty. Morgen fahren wir an den Korrision–Lake, möchtest du mit uns kommen?“


  Betty kam auf uns zu und sagte: „Och ja, bitte komm mit.“


  Die beiden hatten wahrscheinlich ihren ersten gemeinsamen Tag seit Langem zusammen und wollten mich mitnehmen, das war fast zu nett. Ich lehnte ab, wollte nicht stören. Ich hatte sowieso vorgehabt mich vor meinem Bungalow auszubreiten, einfach vor mich hinzugammeln. Das hatte ich nach dem heutigen Tag bitter nötig. „Übermorgen könnten wir was unternehmen, wenn ihr da noch Lust habt.“


  „Übermorgen hab ich auch Zeit!“, plärrte Georg aus der Küche. “Ich will mit, egal wohin. Gaby hat auch frei!“ Betty plärrte zurück: „Geh‘ aus meinen Kochtöpfen raus, du Vielfraß. Und woher weißt du denn so genau, wann meine beste Freundin frei hat? Du registrierst doch sonst nichts außerhalb einer Ausgrabungsstätte.“ Er kam aus der Küche, mit hochrotem Kopf.


  „Ja, Gaby und ich wollten es euch schon länger sagen........wir sind ein Paar!“


  


  Spiros, Betty und Nicolas standen mit offenem Mund da. Plötzlich schüttelte sich Spiros geradezu vor Lachen. Betty knuffte ihn mit dem Ellenbogen in die Seite.


  „Was lachst du denn so blöd Spiros, hä?“, fragte Georg kauend.


  Als sich Spiros wieder erholt und die Tränen aus seinem Gesicht gewischt hatte erzählte er zu Betty gewandt, die immer noch ziemlich blöd guckte: „Ja, mein Bettylein hier zermartert sich nämlich schon seit Jahren das Gehirn, wie sie euch verkuppeln könnte und ihr beiden habt das jetzt ganz alleine geschafft.“ Er bekam den nächsten Lachanfall, während Betty mit gespielter Enttäuschung fragte, wie lange das schon geht.


  „Tja, so ein halbes Jahr, beim letzten Osterfest, da hat es gefunkt!“


  Nicolas ging auf ihn zu gab ihm eine Kopfnuss und drückte ihn dann herzlich. „Na endlich sind meine beiden besten Freunde unter der Haube.“ Georg wurde ganz verlegen und drückte ihn von sich weg. „Ja, ja schon gut. Von Heiraten ist noch nicht die Rede.“


  „So jetzt gibt es aber Essen“, sagte Betty und stapfte mit Gemurmel in die Küche. Wir hörten noch etwas wie „Macht ja nix, dass ich es als Letzte erfahre, bin ja nur die beste Freundin ...“


  Ein paar Augenblicke später war der Tisch voll mit Köstlichkeiten. Ich hatte ja den ganzen Tag nichts gegessen und der Wein machte mich ganz schwindlig. Ich war froh, dass ich jetzt endlich was zu Essen bekam, haute richtig rein.


  Es wurde ein schöner Abend. Wir plapperten sehr viel, ganz ungezwungen, machten viel Spaß und auch Nicolas beteiligte sich aktiv, riss sogar Witze. Spiros, Georg und Betty sahen ihn ab und zu mit diesem seltsamen, fast verwunderten Blick an. Fast als ob sie einen Fremden vor sich hätten. Ich fragte mich warum, aber der Wein ließ heute sowieso keinen klaren Gedanken mehr zu. Ich hatte einfach Spaß mit meinen neuen Freunden. Gegen elf wurde ich Müde und wollte mich verabschieden. Georg bestellte sich ein Taxi und bot an mich am Hotel abzuliefern. „Wenn es kein Umweg für dich ist, gerne!“ „Nö, ich muss eh in die Richtung, wohne ja in Korfu – Stadt“, lallte er. Ich fragte noch, was wir den übermorgen unternehmen wollten und ob ich noch drei Bekannte aus dem Hotel mitnehmen könnte. Spiros meinte: „Klar, wir fahren sowieso mit mehreren Autos, wenn wir eine längere Tour machen, da haben wir genug Platz. Das Ziel suchen wir aus, las dich überraschen!“ Mit Betty im Arm stand Spiros an der Tür und winkte uns zum Abschied. Nicolas half Georg noch beim Einsteigen ins Taxi, er hatte ganz schön viel getrunken. Ich saß vorne, Nic lehnte sich noch ins Beifahrerfenster und wünschte mir eine gute Nacht. Wie versprochen wurde ich vor dem Hotel abgesetzt. Ich ging gleich in meinen Bungalow und fiel kurz darauf, wie tot, in mein Bett.


  


  Am nächsten Tag erwachte ich mit einem dicken Brummschädel gegen Mittag. Als ich in mein Bad ging, sah ich einen Zettel an meinem Spiegel kleben.


  „Du hast so tief geschlafen, ich wollte dich nicht wecken. Mache das Zimmer nachmittags sauber. Grüße. Maria.“


  Die Frau war eine Perle!


  Ich wusch dem fremden Menschen, der mich im Spiegel anblickte, das Gesicht und versuchte ihn wach zu kriegen. Es klappte nicht so ganz. Ich ging am besten gleich ans Meer zum Schwimmen, um meinen Kreislauf in Gang zu bekommen. Ich schob die Terrassentür auf und die Sonne brannte mir erbarmungslos in die Augen.


  Igitt, war das hell.


  Die Sonne konnte so grausam sein, wenn man verkatert war. Ich schlich zum Meer und ließ mich vom Steg aus ins Wasser plumpsen. Da waren auch Klaus und Michaela. Ich schwamm auf sie zu. Das Wasser tat gut, weckte meine Lebensgeister. „Haaaalloooo“, riefen die beiden.


  „Wie siehst du den aus, hast ja ganz kleine Augen. Das war wohl eine lange Nacht?“


  „Nein, lang nicht, aber sehr feucht. Ich glaube ich habe zu viel Wein erwischt.“


  Die beiden amüsierten sich über mich und rissen noch ein paar Witze über meinen Zustand.


  „Wo warst du gestern überhaupt?“, fragte Michaela. Ich erzählte meine Abenteuer auf der Polizei und von meinen neuen Freunden. „Dann werden die Bösewichte ja bald geschnappt, denke ich“, sagte Klaus. „Ich hoffe, denn gestern hatte ich wirklich Angst, als der Typ hinter mir herlief“, sagte ich.


  „Was habt ihr den gestern gemacht?“ „Einfach nur faul herum gelegen, aber morgen fahren wir mit der Reisegesellschaft auf den Pantokrator. Das ist der höchste Berg Korfus und oben drauf steht ein Kloster, das besichtigen wir.“, erzählte Michaela.


  „Schade, ich wollte euch gerade für morgen einladen. Wir wollten irgendwas anstellen. Spiros und die Anderen wollten was organisieren. Die sind wirklich alle sehr nett!


  Was macht Ingrid, fährt sie mit?“, fragte ich. „Ja, die fährt auch mit“, sagte Klaus.


  Wir planschten noch eine Zeit herum, dann wurde es zu kalt im Wasser und wir legten uns in die Sonne.


  Micha und Klaus schoben ihre Liegen vor meinen Bungalow und wir ratschten, spielten Karten und glotzten die Leute an die vorbei liefen. Nach einiger Zeit kam Ingrid vorbei. Vor meinem Bungalow stand noch eine leere Liege und sie ließ sich bei uns nieder. Sie unterhielt uns den restlichen Nachmittag mit ihren lustigen Geschichten und ich erzählte ihr, was mir gestern passiert war. Sie sah mich an und meinte: “Das ist ja ein richtiges Abenteuer, darüber könnte man ja ein Buch schreiben!“


  „Ja, mach doch“, sagte Klaus zu Ingrid. „Das wäre der richtige Einstieg für dich. Eine Krimi–Geschichte auf Korfu!“


  Ingrid fand die Idee nicht schlecht. Mein Brummschädel ließ langsam nach und ich hatte mit den Dreien richtig Spaß an diesem Nachmittag. Wir diskutierten noch, wie denn „das Buch“ heißen könnte. Ingrid meinte, dass die meisten Autoren erst einen Titel fänden, wenn das Buch fertig ist. „Dann fang endlich an zu schreiben. Ich kann es kaum erwarten!“, sagte ich.


  Mein Telefon klingelte im Bungalow und ich sprang auf. Es war Betty, die mir sagte, dass Nicolas mich morgen um 10.30 Uhr aufgabeln würde und ich sollte doch Badesachen und auch was Warmes zum Anziehen und feste Schuhe einstecken. Ich sagte noch, dass ich alleine mitkomme, weil die anderen schon was vorhatten und dann ging ich wieder raus zu Micha, Klaus und Ingrid.


  Als Maria kam, machten wir uns einen Cappo, Ingrid organisierte Kekse und Maria machte ihr Päuschen bei uns. Maria hatte auch von den Ereignissen gehört und schimpfte über die Seitz:


  „Die war mir gleich nicht ganz geheuer!“


  Maria verließ uns nach einer halben Stunde und die Anderen gingen in ihre Bungalows, um sich vor dem Abendessen noch etwas auszuruhen. Das tat ich auch. Ich war vom Alkohol doch ganz schön zermatscht. Was für einen Kopf musste Georg heute wohl aufhaben? Der hatte ja viel mehr als ich getrunken.


  Ich döste ein bisschen vor mich hin und dann rief ich zu Hause an und erzählte meinen Eltern von der Schönheit der Insel und das es mir gut geht und ich neue Freunde gefunden hatte – von den Abenteuern erzählte ich nichts. Ich wollte nicht, dass sie sich sorgten.


  


  Nach dem Abendessen mit Ingrid, Klaus und Micha ging ich gleich wieder in den Bungalow, las noch ein bisschen in meiner „Highland–Geschichte“ von Liebe, Machtkämpfen und Verrat und machte früh das Licht aus.


  


  Wie versprochen stand Nicolas am nächsten Tag vor dem Hotel. Er begrüßte mich herzlich und erzählte, dass Betty zu Hause noch ein bisschen Essen einpackte und wir dann von dort aus losfahren würden. „Wo fahren wir denn hin?“, wollte ich wissen. Nic sah mich an, grinste geheimnisvoll und sagte: „Lass dich überraschen, aber ich kann dir versprechen, dass das ein sehr schöner Platz ist, wo wir dich hin entführen.“


  Während der kurzen Fahrt musste ich ihn dauernd ansehen. Ich hatte mich schon gestern so gefreut, als Betty sagte, dass er mich holen würde. Mein Herz hüpfte, aber dieses Mal vor Freude.


  Als wir ankamen, schleppte Betty schon zwei Picknick–Körbe an.


  „Guten Morgen Angela. Hilfst du mir schnell. Ich habe noch ein paar Sachen, die ins Auto müssen.“ „Hallo Betty! Klar doch.“ Ich ging mit ihr ins Haus und sie gab mir einen Stapel Decken, die ich ins Auto brachte. Nic verstaute Alles. „Nic holst du bitte noch die Kühlbox, die ist für uns zu schwer. Dann haben wir es.“


  Nic kam kurz darauf mit einer riesigen Kühlbox wieder zum Vorschein. Die musste irre schwer sein. Als er sie ins Auto hievte, spannten sich seine Muskeln unter dem engen schwarzen Shirt, das er trug. Er sah heute gut aus. Schwarzes Shirt, schwarze, kurze Hose, die Haare trug er offen, das gab ihm etwas Verwegenes. Betty riss mich mit ihren Worten wieder von Nicolas los. „Spiros kommt auch gleich, er musste nur noch warten, bis der Getränkelieferant in der Taverne auftaucht. Der lädt gerade aus, kann nur noch 10 Minuten dauern.“


  Da kam Spiros auch schon und sagte: „Georg hat in der Taverne angerufen. Sie kommen direkt hin. Er hat es hier ein paar Mal probiert. Hast du das Telefon nicht gehört Schatz?“


  „Nein, ich habe ständig Sachen rein und raus geschleppt, er hat wohl jedes Mal angerufen, als ich gerade draußen war. Ich glaube wir brauchen doch noch einen Anrufbeantworter.“ Betty war immer noch außer Atem von der Schlepperei und sagte: „Ich weiß nicht, ich werde immer träger auf meine alten Tage, bin von den paar Körben hier total erschöpft.“ Spiros lachte und ging auf sie zu, drückte Betty und meinte: „Oh, mein armes Frauchen. Soll ich dir einen Rollstuhl besorgen oder schaffst du es noch bis zum Auto?“ Sie lachte ihn an und sagte: “Wozu einen Rollstuhl, tragt mich zur Kutsche mein Prinz.“ Unter unserem Gelächter küsste er Betty innig und trug seine „Prinzessin“ zum Auto.


  Ich beneidete die beiden sehr. Sie passten irgendwie perfekt zusammen. Nicht auf den ersten Blick, aber wenn man genauer hinsah, konnte man sehen, wie prima sie sich ergänzten. In den paar Tagen, die wir uns kannten, hatte ich sie beobachtet. Jeder Blick, jede Bewegung, jedes Wort drückte, aus was der Eine für den Anderen fühlte. Ihre Liebe und ihr Respekt füreinander waren sehr offensichtlich.


  „Hey, wo bist du?“, riss mich Nicolas‘ Stimme aus meinen Gedanken. „Hier, wo sonst?“, antwortete ich hastig. Er stand direkt neben mir. Ich hatte vor lauter Betty und Spiros nicht mitbekommen, wie nah er mir war. Ich trat unwillkürlich einen Schritt zur Seite.


  „Nein, ich meine wo warst du mit deinen Gedanken?“, fragte er. Als ich gerade nach einer Ausrede suchte, rief Betty, Gott sei Dank, nach uns. „Hey ihr zwei. Wollt ihr nun mit oder was?“ Wir stiegen hinten in den Jeep ein. Ich fühlte mich ein bisschen ertappt, Nic hatte meine Blicke wohl beobachtet. So etwas war mir immer peinlich.


  „Habt ihr da hinten Platz? Wenn nicht, bei meinen Füßen ist noch Platz für einen Korb.“ Fragte Betty. „Nö, geht schon Schwesterlein, aber beim nächsten Mal packe ich das Essen ein. Ist wahrscheinlich wieder für eine halbe Kompanie, wie immer!“ Sie streckte ihm die Zunge raus und zwinkerte mir zu während Spiros losfuhr.


  Wir fuhren durch Moraitika und bogen kurz vor Messonghi rechts ab, fuhren an einigen Häusern vorbei und dann durch endlose Olivenhaine.


  „Schau, jetzt werden schon die Netze in den Hainen ausgelegt. Bald werden die Oliven geerntet“, erklärte mir Betty. Sie hatte recht die Netze lagen wie feine, schwarze Spinnennetze unter den Bäumen. Manche waren noch zusammengefaltet und klemmten als Knäuel in den Bäumen fest, warteten dort auf ihre Besitzer. Ab und zu war ein Esel zu sehen. Richtig idyllisch war das hier. Ich genoss die Fahrt. Die Sonne schien mir ins Gesicht, der Wind wehte mir um die Nase ich fühlte mich wohl. Plötzlich wurde mir sehr stark bewusst, wie nah mir Nicolas war. Durch Bettys Picknickkörbe waren wir ziemlich aneinander gequetscht. Er hatte es wohl im selben Moment gemerkt und wir sahen uns etwas verlegen an. Ihm war auch nicht ganz wohl in seiner Haut. „Hast du Platz Angela?“, sagte er der Form halber. „Geht schon“, meinte ich knapp.


  Ich versuchte meine Unsicherheit etwas in den Griff zu kriegen und sagte zu Nic gewandt: „Ich bin ja echt gespannt, wo ihr mich hinbringt! Wollt ihr mir immer noch nichts verraten?


  „Nööööööö!!!!“, riefen alle drei wie aus einem Mund.


  „Eigentlich bin ich ja ziemlich leichtsinnig, nach all dem, was mir passiert ist. Ich kenne euch ja kaum und fahre mit wildfremden Leuten in einer Gegend rum die ich nicht kenne. Aber nachdem ich ja die Empfehlung von Gaby habe, kann ich ja die Reisegesellschaft verklagen, falls ihr Entführer seid!“ Die Anderen lachten. Nic sah mich kurz an, senkte dann den Blick und sagte fast zärtlich: „Bei uns musst du dich vor nichts fürchten.......“, der Ton in seiner Stimme nahm mir die ganze Nervosität, dann sagte er in einem fast gefährlichen Ton und mit einem gespielt, bösen Blick tief in meine Augen: “......außer, ja außer vor Georg, wegen dem wären wir beim letzten Segel - Törn beinahe verhungert. Der ist unser aller Feind.....“. Spiros platzte beinahe vor Lachen und Betty schimpfte: „Mensch Nic! Jetzt hast du die Überraschung verdorben.“


  „Ihr wollt mit mir segeln gehen!!!! Ehrlich, wirklich?“


  Ich muss so blöd gekuckt haben, dass Betty mich gleich Panik erfüllt ansah und fragte: „Sag jetzt bloß, du magst keine Bootsfahrten? Wirst du vielleicht seekrank?“


  „Nein, ich glaube ihr hättet mir keine größere Freude bereiten können. Ich kann euch nicht sagen, wie gerne ich im und auf dem Wasser bin.“


  Da bog Spiros auch schon ab und fuhr auf den Hafen von Lefkimi zu, parkte am Kai und sah sich um. Ich stieg gleich aus und packte meinen Rucksack.


  „Wo ist es?“, fragte ich Betty. „Was?“, meinte sie. „Na, das Schiff natürlich!“, rief ich. Jetzt erst realisierte Betty, was sie mir für eine Freude gemacht hatten. „Du freust dich wirklich was?“ Sie legte den Arm um mich und deutete an das Ende der Kaimauer – dort lag ein Traum von Segelschiff..... für mich zumindest. Ich hatte mir immer so etwas gewünscht und in keinem meiner Urlaube hat es geklappt, dass ich einmal selbst segeln durfte. Ich war zwar die totale Landratte konnte nicht einmal richtige Knoten, aber ich konnte ja tüchtig mit zu packen.


  Georg war schon an Bord und winkte uns zu. „Habt ihr genug Essen eingepackt Mädels?“


  „Das ist wohl deine einzige Sorge was?“, rief Spiros lachend. Wir trugen die Sachen an Bord und Gaby kam uns aus dem „Bauch“ des Seglers entgegen. „Huhu Angela! Na, ist das eine Überraschung?“ „Ich bin total weg!“, sagte ich.


  Während wir die Sachen verstauten, fragte ich allen ein Loch in den Bauch. Wo es denn hingeht und wer von ihnen denn einen Segelschein hatte, wem das Schiff gehörte usw......


  Spiros hatte einen Bekannten auf dem Festland, der die Boote vermietete, die Männer hatten alle drei den Segelschein, und jedes Mal wenn Nic oder Georg auf Korfu waren, wurde ein Törn gemacht. Das hatte schon Tradition.


  „Angela würde es dir etwas ausmachen, wenn wir über Nacht wegblieben?“, fragte Gaby.


  „Nein, ich habe ein paar Klamotten eingepackt, das war ja das Einzige, was mir Betty verraten hat. Nur Zahnbürste habe ich keine dabei.“ „Die habe ich für dich eingesteckt! Und einen Jogginganzug für die Nacht und einen Schlafsack auch!“, rief Betty.


  „Ihr seid einfach zu perfekt, um wahr zu sein!“, sagte ich.


  Nic erklärte mir, dass es auf dem Festland einige „wilde“ Anlegestellen gab, an denen Camping und Lagerfeuer erlaubt waren. Meistens suchten sie sich einen solchen Platz, und wenn dort nicht viel los war, blieben sie dort am Strand über Nacht. Das war genau das, was ich mir immer gewünscht hatte ich war total happy.


  Gaby sagte: „Ich habe auch im Hotel Bescheid gesagt, dass du wahrscheinlich Morgen erst wieder da bist, falls dich die Polizei noch einmal braucht.“


  Wahnsinn ich kannte diese Leute noch nicht lange und mir war, als ob ich sie schon ewig kannte und sie wussten genau, was mir gut tat.


  Es dauerte nicht lange und die „Paradise“, wie unser Segler hieß, stach in See. Gaby und Betty richteten einen kleinen Imbiss her und ich rief in den Bauch des Schiffes, ob ich helfen könnte.


  „Nein, nein lass nur. Außerdem möchte ich mit Frau Gaby Sommer hier noch ein Hühnchen unter vier Augen rupfen“, sagte Betty. Worauf Gaby rief: „Angela, las mich nicht alleine mit ihr, wenn sie sauer ist, wird sie zum Tier!“ Ich lachte und ließ die beiden alleine, dann fragte ich die Männer, was ich tun könnte, die hatten aber auch alles im Griff.


  Also setzte ich mich an den Bug des Seglers und sah auf das Meer hinaus. Es war ein herrlicher Tag. Nach dem Frühnebel kam die Sonne sehr stark durch. Wäre der Fahrtwind nicht gewesen, wäre es fast zu heiß geworden. Ich nahm meine Sonnencreme mit Lichtschutzfaktor 30 und schmierte mir Arme, Gesicht und Beine ein. Als ich fertig war, kamen Gaby und Betty mit Frühstück an. „Hier ein kleiner Snack. Mittagessen gibt es erst in Sivota, dort gehen wir an Land, da können wir ein bisschen Shoppen“, sagte Gaby mit leuchtenden Augen. „Wie lange segelt man da hin?“, fragte ich. „So circa eineinhalb Stunden, je nach Wind, manchmal länger“, antwortete Betty. Wir saßen so eine Weile da, aßen unsere Snacks und blickten auf das Meer. Endlich waren auch die Männer mit allem fertig und setzten sich zu uns. Außer Georg, der stand am Steuer. Gaby stand auf und holte noch mehr zum Essen, brachte einen Teil zu uns und den Rest zu Georg. Sie fütterte ihn, während er das Ruder hielt. Die beiden waren frisch verknallt, das sah man ihnen an. „Na, gefällt es dir Angela?“, fragte Spiros. „Oh ja, sehr. Das war wirklich eine tolle Überraschung“, strahlte ich.


  Wir unterhielten uns über das Boot und ich fragte Spiros ein Loch in den Bauch über den Segelschein, wie lange man brauchte, um das Segeln zu beherrschen, wie die Segelknoten gehen, und und und........


  Spiros gab mir bereitwillig Antworten. Er segelte schon sehr lange, hatte viel Erfahrungen gesammelt, kannte sich mit Strömungen aus. Ich war sehr beeindruckt. Betty meinte nach einer Zeit: „Du interessierst dich für den Segelschein?“ „Ich bin so gern auf dem Wasser und ich will mal etwas lernen, was ich dauerhaft zu meinem Hobby machen kann. Tauchen und Kampfsport konnte ich leider nicht anfangen, also warum nicht segeln? Da bin ich im Wasser, an der frischen Luft, in der Sonne, das wäre Ideal für mich. Dieses Jahr fehlte mir leider das Geld, um einen Kurs zu buchen, vielleicht klappt es ja nächstes Jahr.“


  Die Drei fragten mich nach dem Grund, warum ich nicht mit Tauchen und Kampfsport angefangen hatte. Ich erzählte von meinen Problemen mit dem Herzrasen.


  „Kann man das wieder einrenken?“, fragte Spiros. „Eventuell verschwindet das wieder so schnell, wie es kam. Ich hatte die ersten Beschwerden bekommen, als ich sehr viel Stress hatte. Das war vor drei Jahren, da kam alles zusammen. Stress in der Arbeit und auch privat, da hatte ich plötzlich solche Erschöpfungszustände und Herzrasen, konnte nachts nicht schlafen usw.... Es ist nicht lebensgefährlich, nur die Verletzungen, die ich mir bei einem eventuellen Sturz während der Ohnmacht hole, sind gefährlich, aber das habe ich im Griff. Ich nehme pflanzliche Medikamente und es ist seit einem Jahr auch schon sehr viel besser geworden.


  Mein Leben habe ich auch verändert. Ich sage jetzt öfter Nein, lasse mich nicht unter Druck setzen und habe auch die Ernährung umgestellt.“


  „Deswegen die vielen Medikamente in deiner Tasche, ich hatte mich schon gewundert, als das ganze Zeug aus deiner Tasche plumpste, am Tag, als wir oben auf der Festung waren“, sagte Betty. Spiros sagte: “Da wäre segeln wirklich das Richtige für dich Angela. Das hat schon manchen wieder auf die Beine gebracht!!!“ Bei den letzten Worten sah er zu Nic, der die ganze Zeit still zugehört hatte, dann erhob er sich, sammelte die Reste von unserem Essen ein und sagte zu Nic: „Komm Kumpel wir räumen das nach unten.“


  Betty sah Nic so komisch nach, als er Spiros hinterher ging, ihr Blick war sehr ernst. „Betty, was hast du denn auf einmal? Du kuckst ja so ernst!“ fragte ich. „Ach ich hab nix, bin bloß ein bisschen Müde.“. Dann setzte sie wieder ihr strahlendes Lächeln auf und sagte: „Du warst noch gar nicht unten oder? Komm ich zeige dir das Innenleben der „Paradise“, wenn Nic und Spiros wieder oben sind.“


  Als die Männer wieder kamen, sahen wir uns unten um. Es gab vier Schlafnischen, eine kleine Küchenzeile, eine Toilette (Betty erklärte mir, gleich wie die Pumpe hierfür funktionierte), eine Gerätekammer und sogar eine Dusche. Weiter hinten war auch noch eine Eckbank eingebaut, hier konnte man gemütlich sitzen. Nett war das hier.


  Wir gingen wieder nach oben, wo die Männer gerade die Segel einholten. Wir waren schon kurz vor dem Hafen von Sivota. Georg machte den Hilfsmotor an und „parkte“ das Schiff ein.


  Wir Mädels gingen „shoppen“ und wir machten mit den Jungs einen Treffpunkt aus.


  Sivota war ein kleiner ruhiger Ort. Viele Geschäfte hatten schon zu, weil ja Nachsaison war, aber die paar, die offen waren haben uns für die Befriedigung unseres „Kaufrausches“ genügt.


  Ich kaufte mir eine weiße Baumwolljacke in Knuddel–Optik, zu der mich Gaby überredete:


  „Weiß steht dir doch gut! Du siehst toll aus in der Jacke.“ Ich bezahlte und wir suchten Betty, die einen Laden weiter war. Dort gab es Jeans in allen Farben. Wir fanden sie in der Umkleidekabine, wie sie sich gerade in eine Jeans pferchte. „Gott bin ich fett geworden. Ich verstehe das gar nicht, hab doch bis jetzt immer in Größe 38 rein gepasst!“, maulte sie.


  Sie ging zur Verkäuferin und fragte, ob die Jeans richtig etikettiert war. „Ja natürlich. Probieren sie eine Nummer größer, vielleicht, ist es ja der Schnitt, es kommt immer darauf an, wie die Hosen ausfallen“, meinte diese. Betty nörgelte irgendwas von wegen: “Ich trage immer diesen Jeansschnitt, ich verstehe das nicht“, nahm sich Größe 40 und die passte dann auch und Betty verließ den Laden mit einer neuen Hose. In einem Souvenir - Geschäft fand ich ein Mitbringsel für meine Eltern, eine Teelichtlampe mit einer Schale oben drauf, in die man Duftöl füllen konnte. Gaby entdeckte für Georg ein Fischerhemd. „Verwöhne den nicht so Gaby“, sagte Betty mit erhobenem Finger und gespielt ernster Mine. „Ich weiß, ich weiß. Männer muss man an der kurzen Leine führen und nur kleine Zuckerl verteilen und ja nicht zu oft....blablabla.“, witzelte Gaby.


  „Männer darf man wirklich nicht zu sehr verwöhnen, die danken es einem nur mit Lügen und Betrügen“, sagte ich verbittert.


  Gaby und Betty starrten mich wie vom Donner gerührt an. „Wir machen doch nur Spaß, Angela! Warum bist du den so aggressiv?“


  Erst jetzt fiel mir der Ton selbst auf, in dem ich diesen Satz gesagt hatte.


  „Entschuldigt!“, war das Einzige, was ich herausbrachte.


  Gaby sagte: „Ich glaube es ist Zeit für einen Kaffee. Kommt wir setzen uns in ein Café und führen Frauengespräche!“


  Das taten wir auch. Als wir in einem Café am Hafen saßen, fragte mich Gaby direkt: „Du hast wohl sehr schlechte Erfahrungen gemacht oder?“


  Ich wusste erst nicht ob ich überhaupt, was erzählen sollte, ich kannte die Zwei ja nicht so gut, sagte erst, dass das eine lange Geschichte wäre, die sowieso jeden langweilt und die für Außenstehende eh‘ nicht zu kapieren ist. Gaby ermutigte mich aber dann doch mit den Worten: „Red‘ es dir einfach von der Seele. Wir beide haben schon Dinge erlebt, das kannst du dir nicht vorstellen, also wir sind hart gesotten. Du kannst uns langweilen so lange du willst.“


  Wir saßen fast zwei Stunden in dem Café und die Zwei hörten mir zu, was ich von meinem Ex–Traummann zu erzählen hatte. Ich konnte nicht jedes Detail erzählen, aber das, was die beiden zu hören bekamen, verschlug ihnen die Sprache.


  Betty legte den Arm um mich und sagte: „Kein Wunder, dass du auf jeden so misstrauisch reagierst. Dieses Schwein hat dich total ausgenutzt und dich dann einfach fallen gelassen. Total krank der Typ oder?“


  „Aber es sind doch nicht alle Männer gleich Angela. Irgendwann kommt auch der Richtige für dich!“, sagte Gaby.


  „Ich weiß, das sagt mein Verstand ja auch, aber in mir ist etwas kaputt gegangen. Sobald jemand versucht näher an mich heran zu kommen fallen da in meinem Inneren zwei Eisentore zu und fertig. Das ist ein Gefühl, das man weder richtig beschreiben, noch verhindern kann. Es ist für mich ja schon ein Gewaltakt euch zu vertrauen. Normalerweise bin ich nicht so kontaktfreudig.“


  Gaby und Betty wechselten wieder so einen komischen Blick und Gaby meinte: „Das haben wir doch schon einmal gehört, nicht wahr Betty?“


  Diese nickte nur ernst.


  Gerade als ich fragen wollte, von wem sie reden, kam Georg die Straße entlang geschlendert und Gaby winkte ihn herüber.


  „Hallo Mädels! Na, habt ihr schön eingekauft?“ Gaby zeigte ihm das Fischerhemd und er war total gerührt, dass sie an ihn gedacht hatte. „Danke Schatz, das ist wirklich lieb von dir“, sagte Georg.


  Es war höchste Zeit sich mit den Anderen zu treffen. Wir bezahlten unseren Kaffee und gingen in Richtung Hafen. Gaby und Georg gingen Hand in Hand voraus und Betty und ich blieben ein Stück zurück. Sie hakte sich bei mir ein und sagte leise zu mir: „Weißt du Angela, du musst unbedingt verhindern, dass dieses Gefühl, das du nicht beschreiben kannst, so Besitz von dir ergreift, sonst bestimmt es dein ganzes weiteres Leben. Jeder, der so etwas mitgemacht hat oder irgendein anderes schlimmes Erlebnis hatte macht das durch, es liegt an jedem Selbst, ob man aus diesem Teufelskreis von Gefühlen wieder herauskommt. Ich habe einen Bekannten, der hatte vor 12 Jahren auch ein furchtbares Erlebnis und erst jetzt macht er Ansätze zu fremden Menschen Kontakt zu suchen.“


  „12 Jahre!!!!!! Oh je, das sind ja Aussichten“, sagte ich. Betty lächelte mich an und meinte: “Ich glaube nicht, dass du so lange brauchst. Was ich von dir kennengelernt habe, sagt mir, dass du sehr stark bist. Du packst das schon.“


  „Warum kennst du dich mit solchen Sachen so gut aus Betty?“


  „Ich war mit meinem Bekannten zusammen in einer Therapiegruppe in München. Wir wussten keinen anderen Ausweg mehr und schleppten ihn da hin. Er hatte sich immer mehr in ein Schneckenhaus zurückgezogen, ging nur noch in seine Arbeit und dann wieder nach Hause, hatte über zwei Jahre keinen Kontakt zu seinen Freunden und der Familie gewollt. In der Gruppe habe ich viele solcher Schicksale kennengelernt. Aber du brauchst keine Therapie, du packst das alleine, wenn du dich nur ein bisschen öffnest. Was du brauchst, sind nur Menschen, die dich verstehen. “


  Ich war immer mehr beeindruckt von Betty. Sie war in meinem Alter und schien die Lebenserfahrung einer 70-jährigen zu haben.


  Ich fragte sie: „Dein Bekannter, was ist ihm passiert?“


  Sie sah mich traurig an und sagte leise: “Er hat seine Frau verloren. Sie waren im Irak bei einer Ausgrabung, sie waren beide Hobbyarchäologen. Die Ausgrabungsstätte war in einem angeblich sicheren Gebiet, aber nach zwei Tagen wurden sie von Rebellen überfallen, seine Frau wurde erschossen und er wurde schwer misshandelt, er wurde regelrecht mit glühenden Eisenteilen gebrandmarkt. Es kamen auch viele Andere bei dem Überfall um. Die Rebellen verließen nach einem Tag das Lager und nahmen alles, mit was sie bekommen konnten. Zum Glück entdeckte ein Zug des „Roten Kreuzes“ das Lager und rettete meinen Bekannten und die anderen Leute.“


  „Das ist ja Wahnsinn, das es heute noch so etwas gibt! Wie schrecklich und ich tue da rum wegen einer blöden Trennung“, sagte ich. Betty meinte: “Nein, das Trauma ist dasselbe Angela, das darfst du nicht unterschätzen, nur die Umstände sind anders. Das habe ich in der Gruppe gelernt.“


  „Was tuschelt ihr denn da hinter unserem Rücken?“, rief Georg. „Las sie in Ruhe, Georg!“, sagte Gaby gleich.


  Wir schlossen zu den beiden auf und beendeten damit das Thema.


  Nic und Spiros saßen schon auf der Terrasse des Lokals, das wir als Treffpunkt ausgewählt hatten. Wir setzten uns dazu, zeigten unsere Shopping–Beute her und bestellten Essen.


  Nach einer Stunde brachen wir auf und setzten wieder Segel. Ich zog meinen Bikini an und nahm wieder meinen Platz am Bug ein. Gaby und Betty sonnten sich auch. Den Männern konnten wir nichts helfen. Ich sah ihnen eine Weile zu, legte mich hin und schloss die Augen.


  


  Ich musste wohl eingeschlafen sein. Eine Stimme weckte mich. Es war Nic.


  „Angela....... Angela!“, sagte er leise. „Ja, was ist?“, fragte ich schläfrig. „Du liegst in der prallen Sonne, du bist schon ganz rot. Ich wollte nicht, dass du dir einen Sonnenbrand holst.“


  „Wie lange schlafe ich hier schon?“ „Ne` gute halbe Stunde!“, antwortete er.


  „Danke Nic.“ „Gern geschehen. Hast du Durst Angela?“ „Ja, einen Riesendurst.“


  Während ich mir ein Schattenplätzchen suchte, holte Nic die Getränke und setzte sich zu mir.


  Er trug mittlerweile eine Badehose hatte aber sein T-Shirt noch an. Er reichte mir ein Mineralwasser. „Wir haben auch Cola und Limo, wenn du willst.“ „Nein, danke. Wasser ist perfekt.“ „Du willst also segeln lernen?“, fragte er. „Ja, irgendwann“, antwortete ich.


  Wir saßen ein paar Minuten nur stumm da, er machte einen Gesichtsausdruck, als ob er eine schwere Entscheidung treffen müsste. Ich blickte zu den anderen rüber, die sich um unseren „Kapitän Georg“ scharten, ihn fütterten und unterhielten. Plötzlich sagte Nic:


  “Warum ..., warum nicht gleich, Angela? Ich könnte dir ein paar Tricks ja schon beibringen. Ich habe ja jetzt Zeit, nachdem die Ausgrabungen beendet sind und da dachte ich wir könnten uns ein kleineres Boot mieten, das wir zu zweit oder zu dritt segeln können. Georg und Gaby müssen ab morgen wieder arbeiten und Spiros auch. Da wäre ein so großes Boot für zwei Laien und mich zu viel. Betty kennt sich zwar aus aber sie ist noch nicht fertig, sozusagen, mit dem Segeln lernen meine ich.“


  Diese Worte sprudelten nur so aus ihm heraus, er war sichtlich nervös, sah mich, während er sprach, nicht an. Die anderen glotzten wie erstarrt auf Nic, wie mir auffiel. Als ich zu ihnen rüber sah, sahen sie wieder weg und sprachen weiter.


  Nic blickte auf sah meinen Gesichtsausdruck und sagte dann: „Ach, vergaß es, war ne‘ blöde Idee! Du hast sicher was Besseres vor.“


  „Was könnte ich wohl Besseres vorhaben, wenn mir jemand anbietet, einen meiner Träume zu erfüllen??? Die Idee ist seit Langem das Beste was ich gehört habe. Ich würde gerne von dir das Segeln lernen. Betty und ich sind bestimmt die perfekte Crew für dich.“ Sein Gesicht hellte sich sofort auf, man hatte das Gefühl, als ob er gerade eine riesige Last von seinen Schultern geworfen hatte. Er lachte über das ganze Gesicht.


  Spiros rief: „Hey Nic, was hältst du davon, wenn wir da drüben wieder anlegen, da waren wir doch vor zwei Jahren mal.“ „Gute Idee, da war’s schön.“ Die Männer holten die Segel ein und wir ankerten bald in einer wundervollen Bucht. Das Wasser schimmerte türkis, hinter dem langen Strand erhoben sich ein paar Sanddünen, es war schön hier. Wir schwammen, schnorchelten, spielten Wasserball, Frisbee am Strand und hatten richtig Spaß. Nur Nic ging nicht ins Wasser. Mittlerweile war es schon sehr spät geworden. Nic sagte: „Kommt beeilen wir uns und bringen mit dem Beiboot die Sachen an Land, bevor es dunkel wird.“


  Das taten wir auch. Die Fünf waren ein eingespieltes Team, wie ich feststellte. Während Gaby und Georg eine Stätte für das Lagerfeuer vorbereiteten, breiteten Nic und Betty die ISO – Matten und die Schlafsäcke aus. Spiros baute ein kleines Zelt für den Proviant und unsere Sachen auf und sagte zu mir gewandt: „Wenn du nicht im Freien schlafen möchtest, hier im Proviant - Zelt ist immer Platz für eine Schlafmütze.“ Ich lachte: „Nein danke, ich schlafe gerne im Freien.“


  Wir hatten uns einen windgeschützten Platz ausgesucht und Spiros hatte keine Probleme ein Feuer zu entzünden. Er bereitete Grill – Fleisch vor und machte griechischen Salat, während ich mit Nic Feuerholz suchte. Hier lag überall Brennmaterial herum. Entweder von den verwaisten Feuerstellen anderer Camper oder angeschwemmtes Treibholz. Betty half uns beim Suchen und kam auch kurze Zeit später mit einem riesigen Baumstamm an gehechelt.


  Kurz bevor sie bei uns ankam, blieb sie plötzlich stehen, wurde total bleich im Gesicht und schwankte irgendwie. Nic rannte sofort auf sie zu und schrie: „Betty, was ist denn los?“


  Ich rannte auch zu ihr. Sie sagte: „Mir ist nur ein bisschen schwindlig, der Baumstamm ist wohl doch ein bisschen zu schwer für mich. Ich halte irgendwie gar nix mehr aus. In letzter Zeit bin ich immer so müde und manchmal ist mir schlecht.“


  Ich sagte: “Ich habe homöopathische Kreislauftropfen dabei, möchtest du welche?“


  „Nein, es ist gleich wieder vorbei. Ich bleibe hier ein bisschen sitzen.“


  „Nic, du kannst ja das Holz schon einmal vortragen, ich komme mit Betty nach, wenn es ihr besser geht!“


  „Ja gute Idee. Und Nic, bitte erzähl Spiros nichts, ja!“, sagte Betty.


  „Na gut“, sagte Nic, „aber nur wenn du morgen gleich zum Arzt gehst, Betty.“


  „Versprochen!“, sagte Betty.


  Als Nic weg war, fragte ich sie, ob sie das früher schon mal gehabt hätte. Sie verneinte. Es dauerte auch nicht lange und ihr Gesicht bekam auch wieder Farbe. Sie erzählte mir, dass sie in letzter Zeit immer so schlapp war und in der früh war ihr immer schlecht. Ich sah sie an wie vom Donner gerührt. „Betty weißt du eigentlich, was du da beschreibst?“


  Sie sah mich fragend an. „So haben sich meine Freundinnen immer in den ersten Monaten ihrer Schwangerschaften gefühlt“, sagte ich. Sie starrte mich mit offenem Mund an und sagte dann: „Spiros und ich versuchen schon seit Jahren ein Kind zu bekommen, aber es klappt irgendwie nicht. Wir sind beide gesund, aber irgendwie funktioniert es nicht. Ich bin auf diese Idee noch gar nicht gekommen, dass ich schwanger sein könnte. Wenn das wahr wäre, ........ich gehe Morgen gleich zum Arzt.“ Ihr liefen die Tränen runter. Ich legte den Arm um sie und sie sagte: „Bitte sag‘ niemandem etwas, vielleicht ist es ja doch bloß eine angehende Darmgrippe, ich will Spiros keine falschen Hoffnungen machen. Wir haben in der Hinsicht schon zu viele Rückschläge erlebt.“


  Wir saßen noch eine Weile da und sie erzählte mir von den vielen Besuchen beim Arzt und von der Hoffnung, die immer wieder zerschlagen wurde. Sie strahlte über das ganze Gesicht, als sie sagte: “Wenn ich jetzt schwanger wäre, das wäre wirklich die Erfüllung für uns.“ Sie stand auf und sagte: “Komm wir gehen zu den Anderen, jetzt geht es mir wieder gut.“


  


  Als wir zum Feuer kamen, war es schon ziemlich dämmrig. Nic blickte besorgt in unsere Richtung und Betty hob nur den Daumen nach oben, um zu zeigen, dass alles Okay war.


  Spiros hatte das Fleisch schon auf den Grillrost gelegt, es duftete herrlich. Gaby und Georg kämpften mit einer Flasche Wein, versuchten sie zu entkorken. Nach dem Essen saßen wir auf unseren Schlafsäcken um das Feuer herum, diskutierten über dies und das, unterhielten uns über unsere Lieblingsmusik und Lieblingsfilme. Es war erstaunlich, wie sehr wir sechs uns eigentlich ähnlich waren in diesem Punkt. Wir waren alle „Higlander“–Fans und liebten Rockmusik. Jeder erzählte ein bisschen von sich. Georg, das wussten wir ja, hatte sich schon sein Leben lang der Archäologie verschrieben. Er war schon in Ägypten und Mexiko, erzählte aber auch von dem Papierkram und den strengen Auflagen der Behörden, die jedes Mal zu überwinden wären. Gaby erzählte von ihrer Jugend in Göttingen, und wie sie zur Reiseleiterin wurde und ein paar Geschichten, die ihre Arbeit mit sich brachte. Wir lachten herzlich mit ihr. Spiros erzählte, dass er auf dem Festland in der Nähe von Sivota aufgewachsen war und sich den Traum von seinem Lokal vor mehreren Jahren erfüllt hatte.


  Während er erzählte wie er Betty kennenlernte legte er den Arm um sie. Sie hatten sich in München kennengelernt. Spiros hatte dort ein Seminar der Hotelfachschule besucht und Betty jobbte dort als Hostess. Als Betty dran war, erzählte sie von ihren Eltern, die in München lange Jahre eine Kunstgalerie besaßen, aber jetzt im Ruhestand wären. Und hätte sie Spiros nicht kennengelernt, wäre sie heute Galeristin in München, aber sie wäre froh, dass sie diesen Job gegen Spiros eingetauscht hatte.


  Ich erzählte von meiner Familie und meinem Job, der mir nicht die Erfüllung brachte und meinem Drang etwas in meinem Leben verändern zu wollen.


  Dann war Nic dran. Er erzählte, dass er bei einer Versicherung in München arbeitete, in der Abteilung für versicherten Schmuck und Kunstgegenstände, dass er ziemlich viel unterwegs war und der Beruf ihm Spaß machte.


  Wir redeten, tranken Wein und irgendwann packte Spiros eine Gitarre aus und spielte darauf zu griechischen Liedern, die er uns vorsang. Er hatte eine tolle Stimme. Betty himmelte ihn an, während er sang. Sie liebte in wirklich sehr, das sah man.


  Ich wünschte ihr von Herzen, das sie schwanger war. Die zwei waren wirklich nett. Es wäre eine Schande, wenn sie keine Kinder hätten.


  Nach einigen Liedern von Spiros sangen wir die typischen Lagerfeuer – Lieder von John Denver und ein paar Seemannslieder. Nicht sehr schön, aber laut und fröhlich.


  Es war fast 1.00 Uhr morgens, als wir noch ein bisschen Holz ins Feuer legten und uns in die Schlafsäcke kuschelten. Ich schlief schnell ein, der Wein tat seine Wirkung.


  


  Ich erwachte, weil es kalt wurde, ich hatte mich im Schlaf aus dem Schlafsack gewühlt. Als ich mich wieder rein kuscheln wollte und mich umsah, bemerkte ich, dass Nics Schlafsack leer war. Der Mond schien hell auf unseren Lagerplatz. Ich stieg aus meinem Schlafsack aus und zog meine Schuhe an. Der Jogging–Anzug, den Gaby mir geliehen hatte, war viel zu groß und ich krempelte die Hosenbeine hoch. Ich stand auf und ging um die Düne herum.


  Ein paar Meter von mir entfernt saß Nic im Sand und starrte mit dem Rücken zu mir auf das Meer, seine langen Haare flatterten im Wind. Ich sah ihn ein paar Minuten nur an und überlegte, ob ich zu ihm gehen sollte, entschied mich dann aber für den Rückzug. Gerade als ich mich umdrehen wollte, stand er, immer noch mit dem Rücken zu mir, auf und zog sich bis auf die Badehose aus. Da konnte ich seinen nackten Rücken sehen und ich bekam einen riesigen Schrecken. Ich konnte ihn im Mondlicht deutlich erkennen. Sein ganzer Rücken war mit Brandnarben überzogen! Er ging ins Wasser, ich flitzte wieder hinter die Düne, bevor er mich doch noch bemerkte, und legte mich wieder hin.


  Wie hatte er sich nur diese Narben zugezogen? Erst jetzt fiel mir auf, dass er den ganzen Tag ein T-Shirt anhatte, während wir anderen in der Badekleidung auf dem Schiff herumlagen.


  Und da fiel mir ein, was Betty mir über ihren Bekannten erzählt hatte: „....... er wurde schwer misshandelt, er wurde regelrecht mit glühenden Eisenteilen gebrandmarkt.“


  Der „Bekannte“ war ihr eigener Bruder, wie schrecklich. Die Narben auf seinem Rücken passten zu Bettys Geschichte. Jetzt wurde mir Vieles an Nicolas‘ Verhalten einleuchtender. Jetzt wusste ich, warum er Schwierigkeiten hatte, mit anderen Menschen umzugehen.


  Er hatte so viel Schreckliches erlebt.......


  Ich konnte lange nicht einschlafen und bekam noch mit als Nic zurück kam und sich im Zelt ein Handtuch holte. Er legte leise noch Holz ins Feuer und blieb lange davor sitzen. Ich beobachtete ihn eine Weile durch halb geschlossene Augen und schlief dann irgendwann ein.


  


  Am nächsten Morgen weckte mich Kaffeegeruch. Ich machte die Augen auf und sah, wie Nic auf der Glut einen großen metallenen Kaffeekocher erwärmte. „Guten Morgen Angela!“, flüsterte er. „Guten Morgen Nic. Wie spät ist es?“ „Erst halb sieben, die Sonne geht gerade auf.“ Ich wickelte mich aus meinem Schlafsack, ging ins Zelt und zog dort meine lange Jeans und ein Sweatshirt an. Als ich raus kam, war der Kaffee schon fertig. Nic reichte mir eine Tasse, nahm sich eine ISO-Matte und deutete in Richtung Strand.


  Als wir um die Düne herum waren, sagte er: „Wir trinken unseren Kaffee am Strand, dann können die anderen noch schlafen und wir sehen dem Sonnenaufgang zu.“


  Wir setzten uns auf die ISO-Matte und genossen stumm den Sonnenaufgang und unseren Kaffee. Das Schiff dümpelte so vor sich hin, was für ein Ausblick das war! Wunderschön!


  Nic saß ganz nah bei mir. Ich sah in an und er drehte sein Gesicht zu mir und sah mir direkt in die Augen. Die Luft zwischen uns war wie elektrisch geladen. Ich hatte das Gefühl, dass wir uns nur durch unsere Blicke unterhalten könnten, ich hatte das Gefühl ich hörte Musik..... Wir sahen uns nur an und keiner wagte es diesen Moment durch irgendetwas zu unterbrechen. Keiner......... außer Georg!!!!!


  „Hey ihr zwei, Frühstück ist fertig.“ Er stand auf der Düne und wedelte mit den Armen und fuchtelte mit dem Kochlöffel herum. Der musste kurz nach uns aufgestanden sein, wenn das Frühstück schon fertig war.


  Die Musik in meinem Inneren bremste abrupt und Nic stand auf. Er reichte mir die Hand und half mir auf. Für einen Moment standen wir uns ganz nah. Eine Haarsträhne fiel ihm ins Gesicht. Er sah mich nur an. Ich hob die Hand und strich ihm die Haare aus dem Gesicht, er schloss die Augen und sagte kaum hörbar: „Ich möchte dir so viel erzählen, so viel ..., aber ich schaffe es nicht!“ „Konntest du deswegen heute Nacht nicht schlafen?“, fragte ich. Er machte die Augen auf und sah mich erstaunt an. „Ja. Du ...du hast mich gesehen?“


  Ich wollte ihm nicht sagen, dass ich die Narben gesehen hatte und log: „Als du Feuer nachgelegt hast, bin ich kurz aufgewacht, dann aber gleich wieder eingeschlafen. Ich äh.... ich habe auch große Probleme gewisse Dinge in Worte zufassen.“


  Ich nahm seine Hand und sagte: „Es kommt bestimmt mal ein Zeitpunkt, an dem wir beide bereit sind zu reden......irgendwann!“ Er lächelte mich an, sagte aber nichts. Ich ließ seine Hand wieder los und wir gingen zu den Anderen. Die hatten schon Frühstück gemacht, ich hatte richtig Hunger und futterte richtig viel von Georgs „Rühreiern – Spezial“. Nach dem Frühstück löschten wir das Feuer und bauten unser Lager ab. Zurück auf dem Boot spülten wir Frauen das Geschirr und die Männer machten das Schiff klar. Wir segelten fast drei Stunden über das Meer zurück nach Korfu. Wir spielten Karten und diskutierten noch mal über den goldenen Anhänger, die Seitz und Mr. Voight. Wir stellten Theorien auf über die beiden und malten uns ihre blöden Gesichter aus, wenn sie geschnappt werden. Georg meinte: „Ich muss mich mit dem Beamten in Verbindung setzten, der das bearbeitet, wir müssen den Anhänger ja wieder an seinen richtigen Platz bringen.“


  Als wir in Lefkimi ankamen und alles in den Autos verstaut hatten, bedankte ich mich bei Allen für den schönen Ausflug. Ich wollte mich revanchieren und bot an bei einem nächsten Treffen bei Spiros und Betty chinesisch zu kochen. Georg war gleich begeistert, war ja klar, und die anderen eigentlich auch. „Wann wollen wir das denn machen“, fragte Betty zu Gaby gewandt, „wann hast du denn wieder frei?“


  „Erst nächste Woche Dienstag und Mittwoch!“ „Okay, dann Dienstagabend bei uns oder?“, sagte Spiros. Alle stimmten zu. Wir stiegen in die Autos und fuhren durch die Olivenhaine wieder zurück. Betty, Spiros und Nic setzten mich am Hotel ab. Als ich ausstieg, sagte Nic: „Wir rufen uns zusammen wegen Segeln oder?“ Ich strahlte ihn an und sagte: „Ja. Klar. Las mir nur morgen zum Ausruhen, dann kann es losgehen.“


  Ich winkte ihnen noch, als sie wendeten, und ging an die Rezeption um meinen Schlüssel zu holen. Amelia hatte heute wieder Dienst und fragte: „War es schön Frau Bauer?“


  „Oh ja. Es war wirklich herrlich! Aber jetzt bin ich völlig erledigt.“


  Ich nahm meinen Schlüssel und ging in den Bungalow, duschte mich, legte mich auf mein Bett und schlief gleich ein. Als ich erwachte, war es schon spät Nachmittag. Die Sonne blinzelte durch den Vorhang. Ich ging schwimmen und legte mich danach in die Sonne.


  Irgendwann kamen Klaus, Micha und Ingrid zu mir. Ich machte „Cappo“ und sie fragten mir ein Loch in den Bauch, wie der Ausflug war. Ich zeigte ihnen die weiße Jacke, die ich gekauft hatte und schwärmte von dem Segel – Törn. Nach dem Kaffee trennten wir uns und machten fürs Abendessen etwas aus.


  Ich schlief noch ein bisschen auf der Liege vor mich hin und ging noch ein letztes Mal vor dem Abendessen schwimmen.


  Ich zog zum Essen eine lange schwarze Hose, eine bunte Bluse aus Bali an und stylte mich ein bisschen. Als ich in den Saal kam, saßen die Anderen schon am Tisch. Wir bestellten eine Grillplatte für 4 Personen und aßen fast zwei Stunden an dem Ding. Die Anderen erzählten, was sie auf der Fahrt zum Pantorkrator erlebt hatten. Dort muss es auch sehr schön gewesen sein.


  „Übrigens hat ein Polizist nach dir gefragt Angela“, sagte Ingrid.


  „Wann?“ „Gestern als du mit diesem, übrigens sehr hübschen, jungen Mann weggefahren bist, kam ein Mann auf mich zu und sagte er müsse dich nochmals sprechen wegen der Sache mit dem Einbruch. Er gab mir den Zettel hier. Unter der Nummer wäre er erreichbar.“


  Ingrid reichte mir den Zettel. Darauf stand: „Hallo Frau Bauer! Ich bin morgen in der Gegend. Können wir uns in Moraitika treffen? Rufen sie mich bitte an. Panaoglou.“ Darunter stand eine Handynummer.


  „Warum hat er denn nicht an der Rezeption gefragt? Die wussten doch, wo ich bin.“ Fragte ich mich.


  Ingrid sagte: „Oh er hat wohl gesehen, wie ich dir winkte. Du hast mich ja nicht gesehen, du hattest ja nur Augen für den langhaarigen Mann an deiner Seite.“, sie zwinkerte mir zu.


  „Oh, das ist Nicolas, der Bruder von Betty. Der hat mich abgeholt.“


  Jetzt wurde auch Micha neugierig und ich musste etwas von Nicolas erzählen. Während meiner Erzählungen fiel mir selbst auf, dass ich ziemlich von ihm schwärmte.


  Klaus zog mich auf: „Da ist wohl jemand verknallt oder?“


  Ingrid meinte: „Ist das romantisch, das könnte ich ja in meinem Buch verwenden.“


  Wir lachten alle und stießen mit Rotwein auf Ingrids Buch an.


  Es war ein schöner Abend ich verabschiedete mich aber früh von den Dreien.


  Ich rief vom Zimmer aus noch Herrn Panaoglou an und wir vereinbarten ein Treffen in Moraitika in einem Coffee–Shop neben dem Mini – Market.


  Ich dachte noch lange über den Ausflug nach und über Nic.........


  Ich war unsicher, was ihn betraf. Auf der einen Seite war ich total nervös in seiner Nähe, auf der anderen Seite fühlte ich mich bei ihm geborgen.


  Mit diesen Gedanken schlief ich ein.


  


  Am nächsten Morgen beim Frühstück traf ich Klaus. „Na, schläft Micha noch?“


  „Ja, wir saßen gestern noch ziemlich lang.“


  Wir frühstückten zusammen und ich erzählte ihm, dass ich mich jetzt mit dem Beamten in Moraitika im Coffee–Shop treffe. „Was macht ihr heute?“


  „Nur herum liegen, hoffe ich!“ Ich lachte und verabschiedete mich von ihm.


  Ich ging am Strand entlang nach Moraitika. Weil ich zu früh dran war, ging ich noch in den Supermarkt, da konnte ich gleich nachsehen, ob man hier alles für ein chinesisches Essen bekam. Ich entdeckte alles, was ich brauchte, und war zufrieden, dann konnte ich ja hier nächsten Dienstag alles einkaufen.


  Der Coffee–Shop war gleich nebenan und ich setzte mich dort auf die Terrasse. Es waren noch nicht viele Leute da.


  Der Ober kam und ich bestellte einen Milchkaffee. Als er ihn brachte, bezahlte ich gleich. Herr Panaoglou war aber nicht sehr pünktlich, er war schon 15 Minuten überfällig.


  Und da stand er vor mir, nicht Herr Panaoglou, sondern Henry Voight!!!!!!!!


  „Hallo Angela!“ Ich war total geschockt, tat aber so, als ob ich ihn nicht kennen würde.


  Während er sich setzte, sagte ich schroff: „Ich kenne sie leider nicht und der Platz ist besetzt. Ich warte auf jemanden.“


  „Oooooh tut mir so leid. Herr Panaoglou wird nicht kommen. Haben sie denn nicht gemerkt, dass sie gestern mit mir telefoniert haben?“


  Ich war schweißgebadet und mein Herz raste. Ich hatte Angst!! Was konnte ich nur tun?


  Ich stand mit zitternden Knien auf und wollte ruhig weggehen.


  „Halt, halt nicht so schnell sie haben ja noch Kaffee!“ Er nahm meine Hand und riss so daran, dass ich mich wieder setzen musste. „Sie tun mir weh, was wollen sie überhaupt von mir. Ich kenne sie nicht. Ich schreie jetzt gleich, wenn sie mich nicht loslassen.“


  „Das würde ich an ihrer Stelle nicht tun. Ich will nur den goldenen Anhänger und dann lasse ich sie gehen!“


  „Ich habe den Anhänger der Polizei gegeben, wenn sie den Namen des Beamten sowieso schon kennen, müssten sie ja schon alles wissen. Ich habe mit der ganzen Sache nichts zu tun ich will hier nur Urlaub machen.“


  „Und was sollen dann die ganzen Treffen mit dem Kunstsachverständigen und dem Typen von der Versicherung, sie halten mich wohl für dumm. Sie wollen den Schmuck wohl selbst verkaufen?“, sagte er.


  Ich wusste erst nicht, was er meinte und dann fiel es mir ein. Nic und Georg, er meinte die beiden. Er hatte mich also die ganze Zeit beobachtet.


  „Hören sie zu, ich habe den Anhänger zufällig in meiner Tasche gefunden. Ihre Bekannte, die ich als Frau Seitz kenne, hat ihn mir, aus welchem Grund auch immer, in die Tasche gelegt und ich habe ihn bei der Polizei abgegeben. Nicht mehr und nicht weniger. Ende der Geschichte und ich gehe jetzt!“


  Ich stand auf und er mit mir. Er packte mich am Arm und zog mich die Straße entlang.


  Was passierte mit mir, wollte er mich am helllichten Tag entführen?


  „Lassen sie mich los sie Penner!“, schrie ich. Ein paar Leute sahen in unsere Richtung und ich hoffte auf Hilfe. Er hielt meinen Arm fest umklammert und kam mit seinem Mund nah an mein Ohr und flüsterte: „Wenn sie nicht sofort tun was ich sage und nicht aufhören zu schreien, werde ich die Waffe in meiner Tasche benutzen.“ Voight zog den Griff eines Messers aus seiner Tasche, um seine Worte zu unterstreichen. Ich folgte seinen Anweisungen.


  


  Hättest du nur den Kampfsportkurs gemacht, schrien „Engelchen“ und „Teufelchen“ gleichzeitig in mir!!!!!!!!!!!!!!!!!


  


  Wir gingen die Straße runter und stiegen in ein Auto ein. Ich zitterte am ganzen Körper vor Angst. Er fuhr die Straße in Richtung Lefkimi entlang. An einer Ampel musste er halten. Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen sprang aus dem Auto raus und rannte in die Olivenhaine.


  Ich sah mich nicht um, rannte nur. Ich hörte ihn hinter mir keuchen.


  Er holte mich ein und hechtete mir nach, er bekam meinen Fuß zu fassen und brachte mich zu Fall. Ich stürzte voll auf meinen linken Arm, konnte es nicht mehr abfangen. Mein Schrei musste bis nach Moraitika zu hören sein. Er lag hinter mir und klammerte sich an meinen Fuß. Mit meinem freien Fuß trat ich auf ihn ein und erwischte ihn empfindlich am Kopf. Voight ließ los und ich rappelte mich auf.


  Ich rannte durch Gestrüpp kratzte mir alles auf aber es war egal. Ich rannte um mein Leben. Tränen liefen mir über das Gesicht, ich konnte fast nichts sehen, wühlte mich aus dem Gestrüpp heraus und stand plötzlich auf einer Klippe hoch über dem Meer. Jetzt war es aus. Ich konnte weder vor noch zurück. Noch rechts, noch links. Ich ging näher an die Klippe, um zu sehen, ob ich ins Meer springen konnte. Hinter mir hörte ich seine Schritte ich konnte ihn nicht sehen, aber es konnte nicht mehr lange dauern, bis er hier war. Ich konnte nicht sehen, wie tief das Wasser war. Ich hatte die Wahl zwischen einem gewalttätigen, irren Kunsträuber oder einem Sprung, der mich vielleicht auf der Klippe aufschlagen ließ.


  Da war er auch schon. Er funkelte mich aus bösen Augen an. „Blöde Schlampe, du macht es dir ja selbst schwer. Komm jetzt mit zum Auto.“


  „Verdammt, so begreifen sie doch, ich habe mit diesem Ding nichts zu tun“, schrie ich. „Wenn ich es hätte, würde ich es ihnen geben. So viel wäre mir mein Leben wohl Wert. Ich habe keine Ahnung, warum die Seitz mir das Ding in den Rucksack getan hat, glauben sie mir doch.“


  „Die Seitz hat dir den Anhänger in den Rucksack getan, weil das Ding zu heiß geworden ist und dann ist sie nicht mehr dran gekommen. Du bist in den Schmuckladen gegangen, der die Repliken herstellt und hast ihn Schätzen lassen und dann wolltest du ihn diesem Kunstheini verkaufen. Gib es doch zu. Panaoglou hat doch nur den Einbruch bei dir bearbeitet, deswegen warst du bei der Polizei. Also, wo ist der Schmuck du Schlampe.“


  


  Es war unglaublich, dieser gewalttätige Idiot war nur aufgrund von ein paar furchtbaren Irrtümern hinter mir her und wegen der Dummheit der Seitz. Er war voll davon überzeugt, dass ich noch Zugriff auf den Anhänger hatte.


  Warum musste das mir passieren?!?!?!?!


  Mir liefen die Tränen runter, ich zitterte am ganzen Körper.


  Da hörte ich Stimmen hinter ihm, da musste jemand hinter dem Buschwerk sein. Ich schrie um Hilfe.


  Da stürmte Voight auf mich zu und wollte mir den Mund zu halten. Ich trat und schlug auf ihn ein, verlor das Gleichgewicht und stürzte und stürzte und stürzte................


  


  


  Der uniformierte Polizist richtete eine Waffe auf Voight. Dieser ließ das Messer fallen und sich abführen.


  Nic schrie ihn an: „Wo ist sie du Schwein, wo ist sie?!!“ Herr Panaoglou legte Voight Handschellen an und Voight sagte nur: „Deine Süße ist Fischfutter. Kleiner!“ Nic blickte über den Rand der Klippe und sah mich mit dem Gesicht nach unten im Wasser liegen.


  „Panaoglou, schnell, sie ist ins Meer gestürzt.“ „Wir brauchen ein Seil“, sagte Panaoglou.


  „Das dauert zu lange, bis dahin ist sie ertrunken. Ich spring rein und halte sie über Wasser, bis sie ein Boot organisiert haben“, schrie Nic. „Sind sie wahnsinnig, das ist viel zu hoch ................“


  


  Den Rest hörte Nic nicht mehr. Er nahm Anlauf sprang von der Klippe, schwamm auf mich zu und drehte mich auf den Rücken. Er schrie mich an, ohrfeigte mich.


  Als ich wieder erwachte, sah ich in Nics Gesicht.


  Ich musste mich erst einmal übergeben. Ich war völlig fertig. Nicolas nahm mich in die Arme und sagte immer wieder. “Ich bin jetzt da. Ich halte dich ganz fest, du kannst nicht untergehen, ich halte dich, bis das Boot kommt. Du musst keine Angst mehr haben. Du bist in Sicherheit.“ Ich heulte bloß, ich konnte nicht mehr.


  Nic hielt mich eine ganze Zeit so fest, ich war so froh, dass er da war.


  Es kam mir wie eine Ewigkeit vor, bis das Boot kam. Vier Hände zogen mich an Bord und halfen dann auch Nicolas. Ich bekam alles nur wie durch einen Nebel mit, das Einzige was ich wirklich spürte waren Nicolas Arme, die mich umklammerten und ich hörte sein beruhigendes: „Schhht, ist ja gut, es ist vorbei.“ Wie aus großer Entfernung hörte ich mein eigenes Schluchzen.


  Irgendwann haben wir an einem Steg angelegt, an dem schon ein Krankenwagen wartete.


  Ich wollte Nic nicht loslassen, hatte totale Panik.


  „Ich bleibe ja hier, der Arzt will dir nur helfen, beruhige dich.“


  Im Krankenwagen erhielt ich eine Spritze und schlief sofort ein. Als ich aufwachte, lag ich in einem fremden Zimmer. Nic lag neben mir auf einer Liege und schlief. Er hatte sein Versprechen gehalten und mich nicht alleine gelassen. Ich stand auf und ging zur Liege. Ich strich ihm über den Kopf und er wachte auf. Er sah mich an, sagte nichts, nahm mich nur in seine Arme und streichelte mir über den Rücken. Ich sagte nur: „Danke, dass du da bist!“


  „Leg dich wieder hin, der Arzt sagte du brauchst viel Schlaf dann bist du bald wieder fit“, sagte Nic zärtlich. „Wo sind wir hier überhaupt?“ „In der kleinen Ambulanz in Moraitika.“ Er begleitete mich zum Bett und deckte mich zu. Erst jetzt spürte ich, wie sehr mein Körper schmerzte. „Ich hole den Arzt und ein bisschen Tee. Du hast bestimmt Durst oder?“


  


  Wenig später kam der Arzt. Er war ein rundlicher, freundlich wirkender Mann in einem grünen Chirurgenkittel. Er nahm meine Hand und fühlte den Puls, während er mir erzählte, dass mein Arm ausgerenkt war, ich ein paar Schürfwunden hatte und vor allen Dingen sehr viel Glück hatte, dass ich beim Sturz von der Klippe direkt ins Wasser gefallen bin, weil gerade Flut war. „Frau Bauer ich würde sie sehr gerne heute über Nacht zur Beobachtung hier behalten, es ist nichts Ernstes aber sicher ist sicher. Im Moment tut ihnen wahrscheinlich der ganze Körper weh, aber wir geben ihnen nachher noch eine zweite Infusion und Morgen sind sie fast wie neu.“


  Nic betrat das Zimmer mit einer Kanne Tee. „Wenn der junge Mann hier nicht so mutig gewesen wäre, hätte das ein böses Ende haben können. Herr Panaoglou hat mir erzählt, wie er sie über Wasser gehalten hat, bis das Boot kam.“


  Er klopfte Nic auf die Schulter und ging dann wieder raus.


  „Wie habt ihr mich eigentlich gefunden?“


  „Panaoglou kam bei uns vorbei, er sagte du wärst nicht im Hotel und da dachte er du wärst bei uns. Er rief noch mal im Hotel bei Amelia an und die rief Klaus zu sich der gerade mit Micha in der Hotelhalle auf Ingrid wartete. Der erklärte uns dann am Telefon, dass du dich mit Panaoglou verabredet hättest. Wir fuhren zum Coffee–Shop, fanden dich natürlich nicht und befragten den Kellner dort. Er beschrieb den Mann, der mit dir fortging und wir fuhren in die Richtung los, in die der Kellner euch wegfahren sah. Er hatte euch extra lange nachgesehen, da ihm euer Streit auffiel. Wir hatten Glück, dass er das Auto beschreiben konnte. Den Rest kennst du ja.“


  „Danke“, sagte ich während mir die Tränen runter liefen.


  Er sagte nichts, gab mir Tee, setzte sich neben mich und hielt meine Hand, bis ich einschlief.


  


  Ich hatte die ganze Nacht durchgeschlafen. Als ich erwachte, spürte ich nur noch den Schmerz im linken Arm, aber sonst ging es eigentlich. Ich lag mit geschlossenen Augen da und ließ mir diese unglaubliche Geschichte durch den Kopf gehen, vielleicht war das alles nur ein Traum.


  Als ich die Augen öffnete, lag ich im Krankenzimmer – doch kein Traum.


  Ich stand auf. Am Fußende vom Bett hatte jemand Kleidung hingelegt. Ich erkannte meine Jeans, ein frisches T-Shirt und Unterwäsche.


  Eine Krankenschwester kam herein und begrüßte mich mit: “Kalimera Frau Bauer, wie geht es ihnen heute. Lassen sie mal ihren Puls fühlen.“


  Sie nahm meinen Arm, fühlte den Puls, maß den Blutdruck und kam dann noch einmal mit einem Fieberthermometer zurück. Nachdem das Fieber messen beendet war, sah sie sich meinen linken Arm und die Schürfwunden noch an.


  „Das sieht sehr gut aus, aber der Arm wird ihnen noch eine Weile wehtun. Wir müssen ihnen eine Schlinge mitgeben, damit sie ihn so ruhig wie möglich halten können. Für die Schürfwunden geben wir ihnen eine Salbe mit und in zwei bis drei Tagen können sie schon wieder im Meer planschen. Ich schicke jetzt den Doktor zu ihnen, der macht sozusagen die Endkontrolle.“


  Der nette Arzt von gestern kam und bestätigte die Meinung der Krankenschwester.


  „Spiros holt sie nachher ab, Frau Bauer und in zwei Tagen sehen sie nochmals bei mir rein, falls wir uns nicht schon bei Spiros sehen. Da esse ich nämlich immer in der Mittagspause.


  Halten sie sich jetzt die nächsten zwei Tage ein bisschen ruhig und dann wird es schon bald besser werden.“


  „Herr Doktor, ich weiß gar nicht, wie ich ihnen danken soll!“


  „Danken sie Spiros‘ Schwager, Nic. Ohne ihn ......wer weiß?“


  Ich zog mich langsam an und ging zur Schwester an den Empfang. Jetzt erst sah ich, wie klein die Klinik war. Sie hatte nur zwei Belegbetten und der übrige Teil des kleinen Hospitals bestand nur aus, durch Vorhänge abgeteilte, Nischen für ambulante Behandlungen.


  Die Schwester gab mir ein Rezept für Schmerztabletten und erzählte mir, wie oft man die nehmen musste. Dann drückte sie mir eine große Tube Salbe in die Hand und erklärte mir anschließend, wie ich die Papiere für die Krankenversicherung ausfüllen musste.


  Noch während ich den Papierkram erledigte, tauchte Spiros auf.


  „Hallo Angela, na du machst ja Sachen.“


  Er nahm mich herzlich in den Arm. „Ich fahr dich jetzt ins Hotel, und wenn du heute Abend Lust hast, holt Nic dich ab und bringt dich zu Betty oder wir besuchen dich. Wie du willst.“


  Ich sagte: „Mir geht es schon besser, aber ich möchte mich jetzt nur auf meine Liege legen und vor mich hin dösen.“


  Spiros hielt auf dem Weg zum Hotel bei der Apotheke und besorgte mir das Rezept.


  „Ich gebe dir das Geld heute Abend. Wo ist überhaupt meine Tasche, ist die bei der Aktion verloren gegangen?“ fragte ich. „Nein, Herr Panaoglou hat sie auf der Klippe gefunden und bei uns abgegeben. Gaby hat die Tasche dann mit ins Hotel genommen und in deinem Zimmer verstaut. Sie hat auch deine Kleider in die Ambulanz gebracht. Deine drei Freunde im Hotel machen sich große Sorgen um dich, aber wir haben sie gestern Abend noch angerufen und ein bisschen beruhigt. Die sind ja total nett.“


  Spiros brachte mich noch bis zu meinem Zimmer, wo Maria, Klaus, Micha und Ingrid auf mich warteten.


  „Hey, wie geht es dir?“, riefen alle gleichzeitig.


  Spiros verabschiedete sich und die Anderen fragten mir ein Loch in den Bauch. Ich setzte mich auf die Terrasse raus, nahm eine Schmerztablette und die andern hörten gespannt meiner Geschichte zu. Nach einer Stunde war ich so müde, dass mir fast beim Reden die Augen zu fielen. „Ich glaub ich muss jetzt ins Bett. Seid ihr mir böse, wenn ich mich hinlege?“


  „Nein, Mädel mach nur. Wir haben dich sowieso zu viel bedrängt. Nach der ganzen Aufregung brauchst du Ruhe. Wenn du irgendwas brauchst, klingle einfach bei uns durch“, sagte Ingrid.


  Ich legte mich gleich auf mein Bett und schlief sofort ein.


  


  Ich träumte von Nic. In meinem Traum trug er einen schottischen Kilt, er sah wild aus, die Haare hingen ihm ins Gesicht, er war blutverschmiert. Mit einem schillernden Breitschwert verteidigte er eine Frau, die an einen Pranger gebunden war. Es dauerte eine Weile, bis ich erkannte, dass er mich verteidigte. Er fluchte auf Gälisch, der Sprache der Highlander und schrie sein Gegenüber an, der Mann hatte große Ähnlichkeit mit Henry Voight und brach tödlich getroffen vor meinen Augen zusammen. Nic, mein Held, befreite mich, sah mir tief in die Augen und kam meinem Mund ziemlich nahe. Kurz bevor er mich fast geküsst hätte, sagte er: „Moment ich gehe schnell ans Telefon!“


  


  Telefon???? Hier in den Highlands klingelte tatsächlich ein Telefon?


  Ich machte die Augen auf und stellte fest, dass ich nicht in den Highlands war, griff nach dem Telefonhörer und hörte die Stimme meines „Helden“.


  „Hallo, wie geht es dir heute. Tut mir leid, dass ich heute Morgen nicht da war, aber ich brauchte dringend eine Dusche und was zu beißen“, sagte Nic.


  „Oh, es geht schon wieder. Danke. Ich bin noch etwas benommen und die Schulter schmerzt ein bisschen, aber der Arzt sagt, dass ich in zwei Tagen wieder fit bin, wenn ich die Schulter ruhig halte.“


  „Soll ich dich heute noch abholen oder wird es dir zu viel Angela?“


  „Ach bitte hol mich doch, ich möchte nicht alleine sein.“


  Ich nahm eine Tablette und zog mich an. Eine viertel Stunde später klopfte Nic an meiner Tür, ich ließ ihn eintreten und wir standen eine Zeit schweigend da. Keiner von uns beiden konnte ausdrücken, was ihm auf dem Herzen lag. Ich musste an meinen Traum denken und lachte plötzlich. Er sah mich erstaunt an und fragte: „Lachst du mich aus?“


  „Nein, du hast mich nur heute zum zweiten Mal vor Voight gerettet.“ Ich erzählte ihm von meinem Traum (außer natürlich von der Fast–Kuss–Szene) und er musste auch lachen. Damit war die Spannung etwas gelöst. Er fragte mich, wie ich denn zu den schottischen Träumen kam. Ich erzählte ihm von meiner Leidenschaft für historische Schottland–Romane. „Es ist erstaunlich, wie ähnlich unsere Interessen sind, ich stehe auch auf so was. Kennst du die Romane von Diana Gabaldon?“


  Zur Antwort kramte ich das Buch aus meinem Nachtkästchen und warf es ihm zu.


  Wir unterhielten uns auf dem Weg zu Betty über Schottland und diese Romane und über das, was so faszinierend an diesen Geschichten war. Wir kamen zu dem Schluss, dass uns die Storys so gut gefielen, weil sie ein gutes Ende hatten, weil der Held immer seine Geliebte retten konnte und auch umgekehrt. Trotz all der schlimmen Dinge, die unsere Helden erlebten, trotz all der Missverständnisse, den schlimmen Verletzungen, Streitereien und so weiter hielten sie zusammen, waren eins. Wir sprachen es nicht aus, aber das war es, was wir uns insgeheim wünschten – eins sein mit jemandem, dem Anderen voll vertrauen können. Ja, das war es, was wir beide wohl suchten, aber das war wohl nur in den Romanen, in denen James Fraser uns Claire Beauchamp die Helden waren zu finden. Die wirkliche Welt sah anders aus, aber die Romane waren eine Zuflucht für mich. Heile Welt, wenigstens für die Zeit, die man brauchte, um 1.000 Seiten zu lesen........


  


  Die Tablette fing an zu wirken, bis wir bei Betty ankamen und ich fühlte mich bedeutend besser.


  Betty nahm mich vorsichtig in die Arme, als wir das Haus betraten, und erkundigte sich nach meinem Befinden.


  Sie hatte gekocht und auf der Terrasse den Tisch gedeckt. Nach dem Essen klingelte das Telefon. Es war Herr Panaoglou, der fragte, ob ich bei Betty bin und ob er mir schon einen Besuch abstatten könne. Ich war einverstanden. Eine halbe Stunde später war er schon da und erzählte uns, dass Frau Volkert alias Seitz bei einer Überfahrt auf das Festland geschnappt wurde. Sie und Voight wurden jetzt an die Kripo auf dem Festland übergeben.


  „Ist eigentlich herausgekommen, warum die Volkert ausgerechnet mich ausgesucht hat?“, fragte ich.


  Panaoglou antwortete: „Das war alles nur eine Verkettung von Zufällen. Die Volkert kam in Korfu an und meinte am Flughafen einen Beamten der Fahndung erkannt zu haben, was übrigens stimmte. Er war schon länger am Flughafen tätig, weil man von Korfu aus immer mehr Schmuggel beobachten konnte. Sie ging auf den Reiseführer ihrer Gesellschaft zu und fragte, ob sie mit ihm in das nächste Hotel fahren könne, stieg in den Bus ein und war so erst einmal aus dem Blickfeld des Fahnders. Nachdem ihr die Geschichte immer noch zu heiß war, versteckte sie den Anhänger in ihrer Tasche Frau Bauer. Danach ist sie ja nicht mehr ohne Weiteres an den Schmuck herangekommen und hat letztendlich ihr Zimmer durchwühlt, weil Voight sie unter Druck setzte. Das Einzige, was wir noch nicht wissen, ist, wie groß diese ganze Geschichte ist. Der Anhänger ist ein Fundstück, der aus einem größeren Kunstraub stammt. Wo der Rest ist und wie die beiden alles außer Landes schaffen wollten, ist uns noch unklar. Also wenn sie noch etwas wissen, rufen sie uns bitte an. Ich wollte ihnen hiermit nur mitteilen, dass sie jetzt außer Gefahr sind, Frau Bauer. Ich glaube kaum das die beiden mehr Komplizen hatten.“


  Er trank noch einen Kaffee mit uns und verabschiedete sich mit den Worten: „Wann reisen sie den ab Frau Bauer?“ „Am 8. Oktober ist mein Rückflug, wenn mir, noch was einfällt, rühr` ich mich umgehend.“


  „Also dann, alles Gute und gute Besserung.“


  Als er weg war, räumte Nic den Tisch ab. Während er in der Küche war, flüsterte Betty mir zu, ich solle schnell mit ihr ins Schlafzimmer kommen. Sie ging an ihre Kommode und wühlte unter ein paar Büstenhaltern ein Päckchen mit griechischer Aufschrift heraus.


  Sie zitterte, als sie es mir gab. Ich sah sie verständnislos an und sie klärte mich auf: “Das ist ein Schwangerschaftstest aus der Apotheke, wenn es rosa wird, dann ist man schwanger.“


  


  Ich zog das Röhrchen raus und schrie auf vor Freude für Betty. Der Teststreifen war dunkelrosa. „Pscht, nicht so laut. Es weiß außer Gaby noch niemand und ich möchte erst noch zum Arzt gehen, bevor ich Spiros was sage.“


  „Betty, das ist wirklich toll. Ich halte dir die Daumen, dass der Arzt dasselbe feststellt wie dieser Streifen. Ich freue mich so für dich.“


  „Was treibt ihr da oben? Frauenkram, oder was? Und ich darf hier abspülen, oder?“, hörten wir Nic von unten mosern.


  Wir gingen runter, um ihm zu helfen. Ich wurde gleich auf die Terrasse zum Ausruhen geschoben. „Du sollst die nächsten zwei Tage noch nicht so viel Machen hat der Arzt gesagt.“


  


  Den restlichen Abend verbrachten wir drei alleine. Spiros musste in der Taverne arbeiten.


  Irgendwann verabschiedete sich Betty von uns, sie war müde. Nic und ich unterhielten uns noch lange über unsere Lieblingsbücher und Lieblingsfilme. Nach einiger Zeit ging uns der Redestoff aus und wir saßen eine Weile nur da und starrten von der Terrasse auf das Meer hinaus. Ich stand auf und ging zu Bettys Blumenkästen, welche die ganze Terrasse einsäumten, und bewunderte die schönen Pflanzen.


  


  „Willst du drüber reden?“ Nic stand dicht hinter mir, ich spürte die Wärme, die er ausstrahlte. Er legte mir seine Hand auf meine gesunde Schulter und ich drehte mich zu ihm um. Er blickte auf mich herab und ich sah in seine schönen Augen.


  „Ich war so hilflos, ich dachte mein letztes Stündlein hätte geschlagen. Ich bin so wütend, weil ich mir nicht selbst helfen konnte“, sagte ich.


  Er sah mir nur in die Augen, rührte sich aber nicht, sagte auch nichts. Seine Haare flatterten ein bisschen im Wind und er strahlte eine Stärke aus, die fast greifbar war. Ich hatte Angst ihn zu berühren, obwohl ich mir in diesem Moment nichts sehnlicher wünschte. Irgendwie dachte ich er würde sich in Luft auflösen, wenn ich diesen Moment mit einer Berührung unterbrach.


  „Weißt du, ich hatte gedacht, dass ich mir in jeder Situation selber helfen könnte und eine gewisse Stärke aufbringen könnte, um mich zu verteidigen, aber das hier hat mir gezeigt, dass ich nur ein Nichts bin und jederzeit auslöschbar bin.“ Ich zitterte am ganzen Körper, nicht vor Kälte, sondern vor Wut über meine Schwäche. Nic stand immer noch am selben Fleck, als ich mich zum Meer drehte.


  Es dauerte eine Ewigkeit, bis er sprach und seine Stimme klang, wie aus weiter Ferne als er sagte: „Du bist kein Nichts und du bist sehr wohl stark, eine schwache Frau wäre einfach mit ihm gefahren, du bist aus dem Auto gesprungen und hast ihm eine riesige Beule am Kopf verpasst. So etwas macht keine schwache Frau........du bist etwas Besonderes, das habe ich vom ersten Moment an gesehen.“


  Ich drehte mich zu ihm um, er stand immer noch an derselben Stelle, stocksteif mit gesenktem Blick, irgendwie gebeugt, als ob ihn die letzten Worte all seine Kräfte gekostet hätten. Seine Hände waren zu Fäusten geballt.


  Ich konnte im ersten Moment nicht fassen, was er da gesagt hatte. Ich sollte etwas Besonderes sein, das hatte mir noch nie jemand gesagt. Ich war wie vom Donner gerührt.


  „Du glaubst ich bin etwas Besonderes?“


  „Ja!“


  „Warum?“


  Er sah nicht auf, als er antwortete: „Weil du der erste Mensch seit Jahren bist, der es geschafft hat mein Herz, nein, meine Seele zu berühren. Du bringst mich zum Lachen, wenn ich dich ansehe, steht mein ganzer Körper unter Strom. Ich kenne nichts von dir, aber ich habe das Gefühl ich kenne dich seit 100 Jahren. Ich habe dich beobachtet, kenne jede deiner Gefühlsregungen, jeden deiner Gesichtszüge. Ich weiß, dass du deine Hände zu Fäusten ballst und deinen Daumen darin vergräbst, wenn du müde bist. Ich weiß, dass du krampfhaft versuchst, dein Innerstes vor anderen Menschen zu schützen und zu verbergen, was in dir vorgeht, aber ich kann alles von deinem Gesicht ablesen, was dich berührt. Ich habe das Gefühl ohne dich nicht vollständig zu sein.


  Ich will dich nur halten und beschützen, immer bei dir sein. Ich weiß nichts von dir und deiner Vergangenheit, aber ich weiß, dass ich mir wünsche ein Teil deiner Zukunft zu sein......deswegen bist du für mich etwas Besonderes. Selbst wenn ich mich jetzt total lächerlich gemacht habe, werde ich diese Worte niemals bereuen, denn du hast es mir ermöglicht wieder mit meinem Herzen zu sehen, Vertrauen zu haben“


  


  Ich stand nur da und war fix und fertig, versuchte etwas zu sagen, aber mir kam nichts über die Lippen. Dieser gut aussehende Mann hatte mir, offensichtlich unter großer Anstrengung, gerade sein Herz geöffnet, hat Dinge an mir bemerkt, die meinem EX - Traummann nicht einmal in siebeneinhalb Jahren auffielen. Nach den wenigen Tagen, die ich ihn kannte, war es kaum vorstellbar, aber dieser Mann kannte mich, traf genau den Punkt.


  


  Er stand immer noch unverändert da, wagte es nicht aufzublicken. Ich ging auf ihn zu wusste nicht, was ich tun sollte. Mein Herz kämpfte noch mit meinem Verstand. Herz sagte: „Du magst ihn doch, er hat recht, er kennt dich besser als du selbst, nimm ihn in die Arme.“


  Verstand sagte: „Spinnst du? Du kennst ihn doch gar nicht, vielleicht ist er wieder so ein Irrer, der dir wieder nur wehtun will?“


  Mein Innerstes drohte fast zu zerspringen, die Tränen liefen mir übers Gesicht, als ich die Hand nach seinem Gesicht ausstreckte. Er blickte auf und ich sah, dass auch ihm die Tränen runter liefen. Ich fuhr ihm mit dem Daumen über die Wange, er sah mich traurig an und hielt meine Hand an sein Gesicht gepresst. Sein ganzer Körper stand unter einer riesigen Anspannung, was mussten ihn diese Worte gekostet haben. Und ich stand da und konnte kein Wort rauswürgen, weil ich so unsicher war. Nach einer unendlich langen Zeit, die wir unbeweglich da standen, hörte ich mich krächzen: “Das.....das ist nicht lächerlich.“


  In dem Moment strahlten seine wunderschönen, braunen Augen mich mit so viel Wärme an, dass mir fast das Herz stehen blieb. Er nahm mich vorsichtig in seine Arme und flüsterte mir ins Ohr: „Du musst nichts sagen. Ich weiß, wie viel Überwindung du noch aufbringen musst, um mir zu vertrauen und ich werde dich zu nichts drängen, ich habe alle Zeit der Welt Angela!“


  Wir standen endlos lang so da eng aneinander geschmiegt, er streichelte vorsichtig über meinen Rücken immer darauf bedacht nicht meine verletzte Seite zu berühren. Die Tränen liefen uns abwechselnd die Wangen herunter.


  Irgendwann hörten wir, wie sich ein Schlüssel im Schloss herumdrehte. Spiros kam heim.


  Ich löste mich von Nic. Wir wischten uns die Tränen aus den Augen, er gab mir einen zarten Kuss auf die Stirn und flüsterte: „Ich fahre dich nach Hause, Okay?“ Ich nickte nur.


  „Hallo Spiros, ich wollte gerade Angela nach Hause fahren. Na war es heute stressig in der Taverne?“


  Spiros erzählte uns noch kurz von seinem Tag, er war todmüde, das sah man ihm an. Ich verabschiedete mich von ihm und wir fuhren schweigend zum Hotel. Nic setzte mich ab und stieg noch aus dem Auto aus.


  „Soll ich dich zum Bungalow begleiten?“


  Ich nahm seine Hand, sah ihn kurz an und sagte: „Nein, ich komme schon zurecht!“


  Er strich mir über die Haare, gab mir einen Kuss auf die Wange und wünschte mir eine gute Nacht. Als er den Wagen wendete, winkte ich ihm nach und er strahlte mich noch einmal mit seinem schönsten Lächeln an.


  Ich stand da und überlegte, ob das gerade wirklich alles passiert war. Auf dem Weg zum Zimmer erinnerte mich mein schmerzender Arm, dass ich nicht träumte. Ich nahm noch eine Tablette, wickelte den Arm aus der Schlaufe und legte mich, so wie ich war auf das Bett und starrte die Zimmerdecke an.


  


  Irgendwann muss ich wohl eingeschlafen sein. Die Sonne weckte mich. Ich betastete meinen Arm und war zufrieden. Die Tabletten halfen sehr gut, ich hatte nur noch so eine Art Muskelkater. Ich war trotzdem wie gerädert. Nachdem ich ja in meinen Klamotten geschlafen hatte, zog ich mich erst einmal aus. Meine Nacht war traumlos verlaufen. Als ich mein Spiegelbild sah, erschrak ich ein bisschen, da meine Augen ganz geschwollen waren. Die Heulerei von gestern war nicht spurlos an mir vorübergegangen. Nachdem ich mir meinen Bikini und ein leichtes Strandkleid übergezogen hatte, setzte ich mich mit einem Cappo auf die Terrasse und knabberte unmotiviert auf ein paar Keksen herum. Ich wollte nicht zum Frühstück gehen, richtigen Hunger hatte ich nicht. Mein Kopf war irgendwie leer und es hatte den Anschein, als ob mein Gehirn nur noch ein Wort kannte: Nicolas!


  Wie ein Echo schwirrte der Name in mir herum. Plötzlich schwirrte da noch ein zweiter Name: Angela!


  Ich brauchte eine Zeit, bis ich kapierte, dass Ingrid und Micha vor mir standen und das Echo verursachten.


  „Hallo, guten Morgen!!! Du bist ja total abwesend, konntest du nicht schlafen?“ fragte Ingrid.


  „Oh, Tschuldigung, doch sehr gut sogar“, antwortete ich. „Setzt euch doch und nehmt euch einen Cappo.“


  „Willst du denn nicht zum Frühstück gehen, du musst doch was essen, Angela?“, fragte Micha.


  Ich sagte, ich hätte keinen Hunger und wir unterhielten uns ein bisschen über mein Abenteuer mit Mr. Voight. Klaus kam wenig später auch zu uns. Noch an seinem Frühstück kauend nuschelte er ein „Wie geht es dir?“


  Ich erzählte von dem Besuch des Beamten bei Betty und Klaus hörte gespannt zu. Irgendwann sagte er: „Also die wissen noch nicht, wo der Rest der Beute ist oder? Hm, die Seitz, Tschuldigung, Volkert haben sie auf der Überfahrt zum Festland erwischt, vielleicht wollte sie ja auch gerade die Beute holen. Könnt ihr euch noch an Marias Bemerkung erinnern, die Volkert hätte nichts als eine Taucherausrüstung auf ihrem Zimmer? Ich wette die Polizei hat auf dem Boot, auf dem sie geschnappt wurde, eine Taucherausrüstung entdeckt. Vielleicht haben sie ja die Beute irgendwo unter Wasser oder in einer der Grotten versteckt?“


  Ich rief:“ Du hast recht Klaus, wozu sollte sie die Ausrüstung sonst gebraucht haben. Das die Seitz hier nicht zum Spaß war wissen wir ja, also hatte die Ausrüstung einen bestimmten Zweck!!“


  Ich kramte die Telefonnummer von Herrn Panaoglou heraus und teilte ihm die Gedanken von Klaus mit. Panaoglou meinte er könne recht haben. Die Küstenpolizei hatte die Volkert in der Nähe von ein paar Grotten aufgeschnappt, er würde diesem Hinweis auf alle Fälle nachgehen.


  Ich erzählte den Anderen, was er gesagt hatte und Micha sagte:“ Ja mein Klausilein ist ein richtiger Detektiv! Die sollten dich endlich mal befördern.“ Wir lachten alle.


  Ingrid meinte: “Ich schmeiße jetzt meine alten Knochen ins Meer, wer geht mit?“


  Klaus und Micha gingen mit, ich sagte: „Morgen erst wieder, ich soll es heute noch ruhig angehen, meinte der Arzt.“ Micha und Klaus gingen schon zum Bungalow, Ingrid kam etwas näher zu mir und sagte: „Ist auch besser, wenn wir dich mit deinen Gedanken ein bisschen alleine lassen, oder?“ Bei diesen Worten zwinkerte sie mir zu. Ich lief rot an und fragte: „Sieht man mir meine Gedanken so an?“


  Sie lachte: „Ich schon, liegt wohl am Alter, da sieht man einige Dinge besser. Bis später, Angela.“


  Ich döste den ganzen Tag vor mich hin und versuchte einen klaren Gedanken zu fassen, was Nicolas betraf, aber es gelang mir nicht. Weder Herz noch Verstand oder „Engelchen“ und „Teufelchen“ konnten mir eine klare Antwort geben, was ich tun sollte.


  Er rief auch nicht an und kam auch nicht vorbei.


  „... ich habe alle Zeit der Welt, Angela!“, hatte er gesagt.


  Nach einiger Zeit hörte ich auf zu grübeln, da ja doch nichts dabei herauskam, und schlief auf meiner Liege ein.


  Als ich erwachte, saß Betty neben mir auf einem Stuhl und blickte auf das Meer raus.


  „Hallo Betty, was machst du den hier? Warst du schon beim Arzt?“


  Sie sah mich an und strahlte über ihr ganzes, wunderschönes Gesicht. Da wusste ich, dass sie schwanger war. Wir standen beide auf und ich nahm sie in die Arme.


  „Ich freue mich so für dich Betty, ehrlich!! Weiß es Spiros schon?“


  „Nein, ich erzähle es Nic und Spiros erst heute Abend beim Essen. Gaby weiß es schon, die ist total ausgeflippt und hat nur noch geschrien „Ich werde Tante“ und so.“ Ich lachte.


  „Ich bin aber nicht nur deswegen hier, Angela. Nic hat mir erzählt, was gestern Abend noch war......!“


  Ich sah zu Boden, war etwas unsicher, was ich sagen sollte. Dann sprach sie weiter.


  „Der Bekannte, von dem ich dir auf unserem Ausflug erzählt hatte, ......ist nicht nur ein Bekannter. Der Mann, der so misshandelt wurde, ist Nicolas.“


  Obwohl ich es schon ahnte, war diese Offenbarung doch erschreckend. Ich ließ es mir nicht anmerken und sagte nur: “Ich weiß, Betty!“


  Sie starrte mich ungläubig an und fragte: „Hat er es dir erzählt?“


  Ich erzählte ihr von der Nacht am Strand und das ich Nics Rücken sehen konnte.


  Sie hatte Tränen in den Augen, als sie zu mir aufblickte. „Versteh` mich nicht falsch Angela, ich will dir und meinem Bruder nicht rein reden, aber ich habe etwas Angst. Er hat so lange gebraucht um wieder normal Leben zu können, und wenn er jetzt durch eine Enttäuschung wieder in dieses Loch zurückfällt, dann bringt ihn das um. Ich weiß, dass du auch schwere Zeiten hinter dir hast und bestimmt ein guter Mensch bist und ich glaube auch, das du zu ihm passen könntest............ich will nur nicht, dass ihm jemand wehtut.“ Sie schluckte schwer und suchte nach Worten.


  „......Ich will nur sagen, dass ich sehr dankbar bin, dass du ihn wieder in den Nic verwandelt hast, den ich früher kannte. Er zeigt Interesse am Leben, ich meine aktiv. Er sieht wieder in die Zukunft, du hättest sein Gesicht sehen müssen, als er von dir sprach, da ging so ein Strahlen von ihm aus, wie ich es noch nie gesehen habe, bei ihm zumindest. Ach, verdammt, was rede ich hier eigentlich, aber ich mache mir eben Sorgen“.


  Sie tat mir leid, sie war richtig verzweifelt. Auf der einen Seite mochte sie mich, auf der anderen, versuchte sie ihren Bruder krampfhaft vor noch mehr Enttäuschungen zu bewahren. Ich verstand sie sehr gut, wusste ich ja selbst nicht, wie ich mit der Situation umgehen sollte.


  Warum war das Leben nur so schwierig?


  Ich saß nur da und starrte sie an, konnte keinen klaren Gedanken fassen.


  „Angela? Bist du jetzt sauer auf mich, weil ich mich einmische?“


  Ich sah in ihr verzweifeltes Gesicht und lächelte sie an, woraufhin sich ihre Miene etwas aufhellte.


  „Nein, ich verstehe genau, was du meinst, ich bin nicht sauer. Hat er dir auch erzählt, wie ich reagiert habe, jedes Detail?“


  Sie nickte und sah mir in die Augen.


  „Du siehst also, dass ich selbst nicht sicher bin. Er gibt mir alle Zeit der Welt Betty, gib du sie mir auch. In meinem Kopf hat sich heute den ganzen Tag schon eine Leere gebildet, in der nur ein Wort hin und her saust: Nicolas. Ich kann keinen normalen Gedanken zusammenkratzen, sehe immer wieder nur seine schönen, gütigen Augen vor mir und höre seinen Namen. Er ist alles, was ich mir je gewünscht habe- und gleichzeitig alles vor was ich Angst habe. Ich will ihm mein Vertrauen schenken und gleichzeitig davon laufen und das in der kurzen Zeit, die wir uns kennen. Er kennt mich besser als ich selbst Betty. Nicht nur du bist unsicher. "


  Sie nahm meine Hand und drückte sie ganz fest. Wir sahen uns lange an, dann sprach ich weiter. „Erinnerst du dich an den Spruch, den du mir bei unserem ersten Treffen vorgetragen hast?“


  Sie lächelte, nickte und wiederholte ihn.


  


  "Eine geschundene Seele muss lange Zeit einsam sein, um wieder zu lernen, wie wertvoll die Zweisamkeit ist. Erst dann ist der Moment gekommen, sich zu öffnen. Wenn eine zweite Seele kommt, die das Leid verstehen kann, welches man selbst ertragen musste."


  


  „Betty, es mag sich kitschig anhören, aber wir sind beide geschundene Seelen und vielleicht ist es für uns beide die Chance, wieder ein normales Leben zu führen. Der Weg dorthin wird schwierig werden, aber wenn wir vorsichtig miteinander umgehen, werden wir es eventuell schaffen. Ich habe Nic sehr gern und ich werde ihm nicht wissentlich Schaden zufügen glaube mir.“ Betty fiel mir um den Hals und sagte: „Ich habe dich wohl doch richtig eingeschätzt, Angela. Sag Nic bitte nichts von dem Gespräch und das ich dir von den Misshandlungen erzählt habe. Versprochen?“


  „Versprochen, Betty!“


  Wir lösten uns voneinander wischten uns die Tränen ab und ich fragte Betty, ob sie einen Cappo haben möchte. Wir saßen ziemlich lange da und Betty erzählte mir mehr von ihrem Arztbesuch. Sie war schon in der sechsten Woche. Als Betty sich verabschieden wollte, kamen gerade Ingrid, Micha und Klaus vorbei ich stellte sie vor und wir unterhielten uns noch ein bisschen und dann ging Betty.


  Ich machte mich für das Abendessen fertig, ging mit den Anderen in den Speisesaal und seilte mich früh von ihnen ab. Meine Knochen taten noch ein bisschen weh und ich war sehr müde. Nach all dem wollte ich eine heimische Stimme hören und rief zu Hause an. Die Stimmen meiner Eltern gaben mir ein Gefühl der Sicherheit, wir plapperten über den Alltag, der in München stattfand und ich erzählte von der schönen Landschaft auf Korfu, zu mehr war ich nicht bereit, noch nicht. Ich legte glücklich den Hörer auf, jetzt war mir klar, dass das hier alles real war. Heute war mein 12. Urlaubstag auf Korfu und ich hatte in diesen 12 Tagen ein Abenteuer erlebt, das andere Menschen in ihrem ganzen Leben nicht erleben werden.


  Ich zog die Terrassentür auf und sah auf das Meer, es ging ein leichter Wind. Ich ließ die Mückengitter der Tür zu, machte das Licht aus, zog mich aus und legte mich nackt auf das Bett. Der Radiowecker spielte gerade „A Kind of Magic“ von Queen, als ich ihn anschaltete.


  Und ich hörte der Musik und dem Meeresrauschen entspannt zu. Ich war von so einer inneren Ruhe erfüllt wie schon lange nicht mehr.


  „A Kind of Magic“? Ja, Korfu hatte wohl etwas Magisches an sich, für mich zumindest. Mein langweiliges Single – Dasein hatte sich zu einem Abenteuer entwickelt, zwar stürmischer, als ich es mir je erträumt hatte, aber es bewegte sich wenigstens etwas.


  Mit diesem Gedanken schlief ich ein.............


  


  


  


  


  Am nächsten Tag war ich wieder fit, der Arzt hatte recht behalten. Bis auf ein paar blaue Flecken und Abschürfungen war alles wieder in Ordnung. Nach dem Frühstück ging ich zur Ambulanz nach Moraitika und ließ mich noch einmal ansehen. Der Doktor war mit mir zufrieden und wünschte mir noch einen schönen Urlaub. Ich ging ein bisschen spazieren und sah mir die Auslagen der Geschäfte an. Plötzlich hielt neben mir ein Wagen und Herr Panaoglou stieg aus.


  „Frau Bauer, ich habe sie schon überall gesucht. Haben sie Lust auf einen Kaffee bei Spiros?“


  „Ja, gerne.“ Er parkte das Auto ein und wir gingen zu Fuß zur Taverne.


  Als wir dort ankamen, empfing uns schon ein strahlender Spiros. Offensichtlich hatte Betty schon erzählt, dass sie schwanger war. Er brachte uns Kaffee und setzte sich zu uns.


  „Ich bin hier, weil ich von unserem Fang erzählen wollte“, fing Herr Panaoglou an.


  „Wir haben auf ihre Empfehlung hin die Grotten abgesucht, die in der Nähe der Stelle waren, an der wir Frau Volkert aufgegabelt haben.......und was haben wir gefunden?“ Er sah uns abwechselnd an und grinste bis über beide Ohren, dann sagte er: „Wir haben Kunstschätze im Wert von fast 300.000,00 Euro gefunden!!!!!!!!!“ Er saß uns mit vor Stolz geschwellter Brust gegenüber und konnte nicht mehr aufhören zu grinsen. Mir blieb die Luft weg und Spiros ging es ähnlich. „Die Gegenstände waren in Folie eingeschweißt, in wasserdichten Behältern verstaut und unter einer Klippe in einer Grotte befestigt. Ihr Bekannter hatte recht Frau Bauer, dafür war die Ausrüstung. Es fehlte nur noch der Anhänger mit der Caravelle und alles wäre außer Landes gebracht worden. Sie, Frau Bauer, haben den einen ganz schönen Strich durch die Rechnung gemacht und dafür erhalten sie wahrscheinlich auch noch eine Belohnung, die auf die Ergreifung der Täter ausgesetzt war.“


  Jetzt blieb mir endgültig die Luft weg. Eine Belohnung? Ich?


  Panaoglou erzählte, dass der Fund jetzt erst bei Georg im Museum grob geschätzt wurde und dort bis zur Abholung, durch die Kollegen vom Festland, aufbewahrt, wird.


  Die Höhe der Belohnung stand noch nicht fest, da die Gegenstände aus verschiedenen Raubzügen stammten. Er erzählte weiter, dass Mr. Voight auch noch eine Anklage wegen Entführung ins Haus stünde, wegen der Sache mit mir. Es könnte sein, dass ich irgendwann eine Vorladung als Zeugin in der Sache bekam und ich hierzu auf das griechische Festland reisen musste. „Aber das kann sich hin ziehen Frau Bauer. So etwas dauert sehr lange. Ihre Personalien haben wir ja. Wegen der Belohnung bekommen sie dann einen Brief.“


  „Mit einer Belohnung hatte ich jetzt wirklich nicht gerechnet, ich bin doch nur froh, dass ich noch lebe“, sagte ich. Spiros hob den Finger mahnend: “Nimm ja die Belohnung an!!! Damit kannst du uns dann ja wieder besuchen, so ist das Geld dann gut investiert.“ Wir lachten und Herr Panaoglou bedankte sich noch mal bei mir. Er hatte für die Lösung des Falles eine Belobigung von seinen Vorgesetzten erhalten. Er verabschiedete sich und wollte bezahlen. Spiros winkte ab. „Zur Feier des Tages geht es auf das Haus, ich werde nämlich Papa!!“ Ich tat so, als ob ich überrascht wäre, und fiel ihm um den Hals. Herr Panaoglou sprach auch seine Glückwünsche aus und verabschiedete sich dann endgültig von uns.


  „Ich freue mich für euch Spiros!“ Da kam auch schon Betty mit Nic daher und wir erzählten alles, was der Beamte uns berichtet hatte.


  Nic lachte. „Da werden wir Georg die nächsten Tage nicht zu Gesicht bekommen, wenn er solch einen Schatz bewerten muss.“


  „Da sprichst du wahre Worte Nicolas!“ Gaby war hinter uns aufgetaucht und seufzte:“ ich habe ihn schon seit zwei Tagen nicht mehr gesehen oder von ihm gehört. Er vergräbt sich regelrecht in seinem Schatz.“ Betty nahm sie tröstend in den Arm und sagte: „Spätestens morgen, wenn Angela chinesisch kocht, können wir ihn aus seinem Museum locken. Ich gehe gleich mal rein und werde ihn anrufen, um ihn zu erinnern. Gehst du mit Schatz?“


  Spiros ging mit und Gaby musste auch weiter, natürlich um sich um eine Herde Touris zu kümmern. Ich saß mit Nic alleine da. Wir schwiegen.


  Ganz ruhig fing ich irgendwann zu reden an, ich war komischerweise nicht nervös.


  Die Sonne schien auf uns herab und ich machte die Augen zu, während ich sprach.


  „Nic, ich bin sehr schwierig. Mein Leben verläuft erst seit einem Jahr wieder in geregelten Bahnen. Davor habe ich versucht die Trennung von einem Mann zu verkraften, den ich einmal sehr geliebt habe. Ich will jetzt noch nicht ins Detail gehen. Was damals geschehen ist, ist für mich ein furchtbares Erlebnis gewesen. Um mein Vertrauen zu gewinnen, gehören mehr als ein schönes Gesicht und nette Worte.“ Ich machte die Augen auf und sah ihn an.


  Er sah sehr ernst aus, er war nervös.


  „Was du mir da von deinen Gefühlen erzählt hast......das waren weit mehr als nur nette Worte, du hast mir dein innerstes auf einem silbernen Tablett serviert. Das ist mehr als ich je von irgendeinem Mann erwartet hätte. Das waren, mit Abstand, die schönsten Worte, die je ein Mann zu mir gesagt hat und es tut mir sehr leid, dass ich nicht gleich darauf reagieren konnte.“ Bei diesem Satz hellte sich sein Gesicht zu einem strahlen auf und ihm fiel sichtlich ein Stein vom Herzen. Er blieb aber reglos sitzen und wir saßen wieder eine Weile stumm da, bis ich wieder zu reden begann.


  „Ich habe gestern versucht zu realisieren, was uns nach so kurzer Zeit so aneinander fasziniert, aber ich bin zu keinem richtigen Ergebnis gekommen. Das Einzige, was mir in den Sinn gekommen ist, ist die gemeinsame Erinnerung an ein schreckliches Erlebnis. Menschen, die ein schlimmes Erlebnis hinter sich haben, bekommen ein Gespür für ihre Umwelt, suchen den Typ Mensch, der ihnen ähnlich ist. Ich glaube wir haben uns deswegen gefunden. Ich habe gestern mit mir gekämpft, besser gesagt mein Herz hat gegen meinen Verstand gekämpft. Mein Herz hat immer gesagt: Sag ihm, dass du ihn magst, er ist das, was du willst. Mein Verstand hat immer gesagt: Du kennst ihn doch gar nicht, vielleicht will er dir nur wehtun.“


  Bei diesen Worten sah ich ihm genau ins Gesicht, es war wie versteinert, nur seine Augen hatten einen traurigen Ausdruck, als er mit monotoner Stimme fragte: “Und ... und wer hat gewonnen?“


  „Mein Herz hat gewonnen Nic......mein Herz, nach langem Kampf!“


  


  Er stand aufnahm, meine Hand und zog mich aus meinem Stuhl hoch. Jetzt zitterte ich trotz der Hitze. Wir standen uns ganz nahe, er nahm meinen Kopf in seine großen Hände streichelte mit beiden Daumen über meine Wangen und sagte: „Ich bin so froh, dass du so ein starkes Herz hast!“


  Er küsste mich sanft auf meine Lippen und umarmte mich dann ganz fest. Wir standen so mitten auf Spiros Tavernen – Terrasse und keiner wollte den anderen los lassen. Als wir uns wieder voneinander lösten, bemerkten wir erst, dass uns die anderen Gäste anglotzten und Betty, den Tränen Nahe, im Eingang zur Gaststube stand.


  „Ähm, ich wollte nur fragen, ob ihr heute vielleicht schon für das morgige China-Essen einkaufen wollt? Sie wischte sich verstohlen eine Träne aus dem Augenwinkel und lächelte uns an."


  Nic erwachte zuerst aus unserem Traum und sagte: „Ja, klar. Leihst du uns deinen großen Korb, dann gehen wir gleich.“


  „Logisch“, antwortete Betty.


  Bevor wir gingen, fragte Betty noch ob sie Klaus, Ingrid und Micha auch anrufen sollte, um sie für morgen zum Essen einzuladen. Ich fand das eine gute Idee und Betty rief auch schon an, während wir zur Tür hinausgingen.


  Im Mini – Market hatten wir innerhalb von einer Stunde alles zusammen, was wir brauchten und Nic fragte, ob wir anschließend zum Lake Korrision fahren sollen, zum Baden.


  Ich war begeistert, dort konnten wir uns dann auch noch etwas alleine unterhalten. Wir verstauten die Sachen in Bettys Küche und fuhren dann zum Hotel um meine Badesachen zu holen. Auf dem Weg zum Zimmer trafen wir Klaus, Micha und Ingrid, die sich vor dem Bungalow in der Sonne aalten. Ich stellte Nic vor und sie bedankten sich für die Einladung zum Essen, das wäre ein guter Ausklang für den Urlaub, am Mittwoch mussten die Drei ja schon wieder fliegen.


  Ich packte meine Badesachen ein, meinen Fotoapparat und los ging die Fahrt. Auf dem Weg zum Lake Korrision wurde ich immer nervöser und ich glaube Nic ging es genauso.


  Da war wieder dieses Panikgefühl, das sich einstellte, sobald ich mit einem Mann alleine war.


  Obwohl ich mit Nic meine Hemmschwelle schon weit überschritten hatte, hatte ich das Gefühl, dass ich bei jedem „alleine sein“ mit ihm, wieder von vorne anfangen müsste. Mir wurde immer mehr bewusst, was ich für ein Gefühlsfreak war, total verkorkst einfach......


  Wir suchten uns am Strand zwei Liegen. Es waren nur sehr wenige Menschen dort. Nic steuerte komischerweise auf ein paar Liegen zu, die sich inmitten der paar Menschen befanden. Er hatte wohl auch das Bedürfnis nicht ganz alleine mit mir zu sein. Ich zog mich aus. Nic zog seine Jeans aus, das T-Shirt ließ er wieder an. Ich ging ins Wasser und Nic tat es mir gleich. Wir planschten eine Weile herum und legten uns dann in die Sonne. Unsere Gespräche beschränkten sich auf oberflächliche Dinge. Wir waren beide sehr unsicher.


  Eine Zeit lang schwiegen wir, ich schloss die Augen und genoss die Sonne. Ich wäre fast eingeschlafen, aber ich hatte das Gefühl, dass ich angestarrt wurde. Ich öffnete die Augen und sah, dass Nic mich fixierte. Er fragte mich: „Würdest du mit mir spazieren gehen?“


  „Ja, klar!“


  Wir packten unsere Sachen in die Rucksäcke und spazierten in unseren Badesachen fast eine Stunde am Strand entlang. Wir hatten es vermieden, uns zu berühren oder näher zu kommen.


  Irgendwann sagte Nic: „Komm wir setzen uns auf eine der Dünen, von dort hat man einen schönen Ausblick.“ Wir machten es uns gemütlich und sahen auf das Meer. Hier war keine Menschenseele zu sehen, wir waren ganz alleine. Plötzlich fing Nic an zu lachen.


  „Warum lachst du? Komm las mich auch mit lachen.“


  „Wir sind schon ein seltsames Paar!“, sagte er, „Wir sitzen hier an einem der schönsten Strände der Erde und sollten das tun, was alle frisch Verliebten hier anstellen würden. Und was tun wir? Wir schweigen uns an, statt uns zu küssen und zu schmusen. Vielleicht haben wir vorher zu viel geredet? Bei anderen Beziehungen fängt es mit dem Kuss an und dann wird erst geredet.“ Ich sah ihn an, er war etwas verlegen, ich auch. „Ich bin aus der Übung, was diese Dinge betrifft, bin total nervös.“


  Er nahm meine Hand und sagte: „Mir geht es genauso. Aber wir sollten vielleicht schon mal Händchen halten. Wir fangen ganz unten an.“ Als er das sagte, lächelte er so süß und sah mich mit einem Blick an, der mir die Knie zittern ließ. Wenn ich nicht schon gesessen wäre, hätte ich mich spätestens jetzt setzten müssen.


  Wieder saßen wir, diesmal Händchen haltend, schweigend da. Irgendwann fragte er: „Kannst du dich an deinen ersten Kuss erinnern, Angela?“ Er streichelte zärtlich mit seinem Daumen über meine Hand. „Ja, sehr gut sogar.“ „Weißt du noch, was das für ein Gefühl war, kannst du es beschreiben?“


  Ich sah ihn fragend an.


  Er sagte: “Ich meine, wie hat es sich bei dir angefühlt? Weißt du das noch?“


  Ich drehte mich zu ihm hin, sodass ich ihm direkt in die Augen sehen konnte. Er war so schön, dass es mir den Atem raubte und trotzdem fiel es mir so schwer, ihm nahe zu kommen.


  „Okay, ich versuche es zu beschreiben, aber du musst deine Augen schließen. Und hör mir gut zu, vielleicht kannst du es dann auch fühlen.“ Er drehte sich ganz zu mir um, nahm meine zweite Hand und schloss seine Augen. Ich schloss auch meine Augen und versuchte mich in meinen ersten Kuss hinein zu steigern.


  „Er nahm meinen Kopf in seine Hände“, erzählte ich, „dann strich er mit seinen Fingern über mein Gesicht, jeden Millimeter meiner Gesichtszüge fuhr er nach.“ Nic drückte meine Hände fester und strich immer wieder mit seinen Daumen darüber. Er atmete tief durch.


  Ich erzählte weiter. “Er fuhr mit seinem Daumen über meine Unterlippe, seine andere Hand streichelte mein Haar. Er beugte sich zu mir hinunter, küsste mich ganz sanft und in meinem Bauch kribbelte es und mir wurde ganz warm. Dann küsste er mich leidenschaftlicher, öffnete meine Lippen mit seiner Zunge. Er saugte an meiner Zunge....ganz zärtlich........


  Ich musste aufhören zu reden, war außer Atem. Ich war wie in Trance, spürte nur mein Herzklopfen und die Sonne auf meiner Haut...... und Nicolas` Hände auf meinen Händen.


  Ich machte die Augen auf und blickte direkt in Nics Augen. Er atmete schwer. Als er mein Gesicht in seine Hände nahm, flüsterte er: „Okay, jetzt sehen wir, ob ich gut aufgepasst habe!“ Seine Hände zitterten, als er mir damit über das Gesicht streichelte. Er rutschte näher an mich heran, ich konnte die Hitze seines Körpers spüren. „Du bist so schön, Angela!“, flüsterte er, bevor er mich zärtlich küsste. Er tat es meiner Beschreibung nach ... und tausendmal besser. Ich streichelte ihm zärtlich über den Rücken, berührte ihn überall. Seine Küsse wurden immer leidenschaftlicher, er war sehr erregt. Als ich an seinem Ohr knabberte, stöhnte er laut auf. Mein ganzer Körper kribbelte, stand unter Strom. Nic streichelte mit seinen großen, kräftigen Händen meine Brüste, liebkoste sie mit seiner Zunge. Mein Verstand schaltete sich komplett aus, ich wollte ihn hier und jetzt. Ich fuhr mit meinen Händen unter sein Shirt, er stöhnte leise, genoss meine Liebkosungen. Ich platzte beinahe vor Verlangen. Meine ganze Scham und Unsicherheit war weg.


  Ich nahm den Saum seines T-Shirts in meine Hände, während er meinen Hals küsste, und versuchte es ihm auszuziehen. Plötzlich stieß er mich mit voller Wucht von sich weg und schrie: “Nein, nicht!“


  Ich war total geschockt, war noch total aufgewühlt, starrte ihn nur fassungslos an.


  Er stand da, sah mich voller Panik an und zitterte am ganzen Körper.


  „Was ist mit dir Nic? Was habe ich falsch gemacht?“


  Er atmete ganz hektisch und starrte mich nur an.


  Plötzlich sank er auf die Knie und schlug auf den Sand ein. Wie ein wahnsinniger schlug er immer und immer wieder in den Boden, die Haare hingen ihm wirr ins Gesicht.


  Panische Angst erfasste mich, ein heftiges Zittern meines Körpers erinnerte mich daran, dass ich das nicht träumte. Ich nahm all meinen Mut zusammen und schrie ihn an: „Nic, Niiiiic........, du machst mir Angst!!!!!!!“


  Er sah mich plötzlich an, als ob er gerade erst bemerkt hätte, dass ich anwesend war. Tränen liefen ihm über das Gesicht, als er sagte: „Es ......es tut mir leid, das Letzte was ich will ist dir Angst zu machen. Angela es tut mir so leid.“


  


  Erst jetzt begriff ich, was passiert war. Das T-Shirt........! Ich habe versucht im den einzigen Schutz auszuziehen, den er hatte. Schutz vor den Blicken Anderer auf seinen misshandelten Rücken, Schutz vor dummen Fragen, Schutz vor direktem Hautkontakt..........


  Ich habe versucht einen Teil seiner, vor langer Zeit errichteten Mauer, einzureißen.


  Was in ihm vorging, konnte ich ihm vom Gesicht ablesen. Auf meinen Knien rutschte ich zu ihm hin, sah ihm direkt in die Augen, berührte ihn aber nicht.


  „Es tut mir leid, ich habe wohl etwas falsch gemacht?“


  Nic sah mich an, mit einem Gesichtsausdruck, den ich wohl nie vergessen werde. So viel Leid, Unsicherheit, Trauer und auch Wut habe ich auch weit nach diesem Vorfall bei keinem Menschen mehr beobachtet.


  „Du hast nichts falsch gemacht, Angela. Du nicht....jemand Anderes vor langer Zeit. Ich bin .....ich weiß nicht was ich sagen soll, wollte dir keine Angst machen. Habe ich dir wehgetan?“


  Ich umarmte ihn, ließ ihn aber gleich wieder los, als ich merkte, wie er sich versteifte.


  „Nein, du hast mir nicht wehgetan.“


  Wortlos packten wir unsere Sachen, der Weg zum Auto war eine Qual. Plötzlich war mir die Sonne unangenehm und meine Schulter schmerzte wieder. Jeder Punkt auf meinem Körper, den Nic zuvor berührt hatte, schien zu pochen, ja fast einen eigenen Puls zu haben. Ein Blick zu Nic sagte mir, dass es ihm ähnlich erging. Seine Miene war wie versteinert, aber die Augen sagten einfach alles.


  Die ganze Autofahrt verlief schweigend, erst beim Hotel fragte er mich, wann er mich morgen wegen des China-Essens abholen sollte.


  „Die anderen kommen um 18.00 Uhr, eine Stunde brauche ich zum Kochen, also so um 16.30 Uhr. Ist das Okay?“


  „Ja, dann bis morgen Angela!“


  „Nic, wenn du reden willst, du weißt, wo ich bin, oder?“


  Traurig sah er mich an und sagte: „Ja, Danke.“


  Dann fuhr er fort.


  Am liebsten hätte ich meine Koffer gepackt und wäre abgereist, aber ich wusste oder konnte ahnen, was er durchmachen musste.


  Als ich mein Zimmer erreichte, legte ich mich auf mein Bett und schlief sofort ein.


  Ich erwachte erst kurz vor dem Abendessen, machte mich fertig und ging dann in den Speisesaal.


  Dort traf ich Ingrid, Micha und Klaus. Wir aßen zusammen und gingen dann in die Hotel-Disco. Ich war irgendwie betäubt von den Ereignissen des Tages, konnte nicht klar denken.


  Die Anderen unterhielten sich mit mir, ich bekam aber die Hälfte von den Gesprächen nicht mit. Irgendwann ging ich auf die Tanzfläche und tanzte mir die Seele aus dem Leib. Bei den rockigen Songs hüpfte ich herum wie wild, bei den Schmusesongs stand ich fast reglos, mit geschlossenen Augen da. Zwischendrin machte ich die Augen auf und fing Ingrids besorgten Blick auf, der auf mich gerichtet war.


  Als ich zum Tisch zurückkam, sagte Micha: „Ich halte es heute nicht mehr aus, ich bin Müde!"


  Klaus und sie gingen dann auch nach 10 Minuten und ich saß mit Ingrid alleine da.


  „Ich werde es dann auch packen Mädel, für mich ist es ein bisschen zu laut.“


  Sie sah mich an und sagte: “Tanz nur noch ein bisschen, dann vergeht der Kummer vielleicht.“


  Ich bewegte mich auf die Tanzfläche und der DJ spielte „Sadisfaction“ von den Rolling Stones. Ich powerte mich völlig aus. Dann kam wieder ein Schmusesong. Ausgerechnet „Completley“ von Michael Bolton, eins meiner „Heul-Lieder“. Ich war den Tränen nahe, das war einer meiner Lieblingslieder und ich sollte hier nicht alleine tanzen, sondern mit dem Mann, den ich liebte.....Nic! Ja, ich liebte ihn, da war ich mir ganz sicher.


  Nachdem ich mich wieder an meinen Tisch geschleppt hatte, bestellte ich mir einen Caipirinha. Jetzt brauchte ich was Starkes!!


  Ich schüttete das Zeug in mich hinein, dann torkelte ich Richtung Bungalow und setzte mich auf meine Terrasse. Das Licht ließ ich aus. Der Blick auf das Meer beruhigte mich ein wenig, das Rauschen des Wassers hatte eine einschläfernde Wirkung auf mich.


  Plötzlich hörte ich neben mir Nics Stimme. Er war, von mir unbemerkt, auf die Terrasse gekommen. Er rückte den zweiten Stuhl dicht neben mich, vermied es aber mich zu berühren.


  „Ich wollte dir nur sagen, dass es mir leidtut. Ich wollte dir keine Angst machen, wirklich!“


  Nic machte eine Pause, suchte offensichtlich nach Worten.


  Stocksteif saß ich da und wartete ab. Dann sprach er mit leiser, ruhiger Stimme weiter: „Ich habe Schlimmes erlebt, weißt du.“ Er holte tief Luft, bevor er weiter sprach. „Ich ziehe niemals mein T-Shirt aus, weil mein Rücken so entstellt ist. Als du versucht hast mich auszuziehen habe ich Panik bekommen. Seit 12 Jahren hat mich nur mein Arzt nackt zu Gesicht bekommen. Nicht einmal meine Schwester hat meinen Rücken den letzten Jahren gesehen. Versteh` mich Angela. Heute am Strand wollte ich nichts mehr als dich. Ich liebe dich, aber ich brauche mehr Zeit, als ich gedacht habe. Verzeih` mir bitte!“


  Mir fiel nichts ein, was ihn hätte trösten können und ich glaube in diesem Moment hätten Worte auch nicht genügt.


  Im Dunkeln griff ich nach seiner Hand und drückte sie sanft. Er nahm sie und küsste sie, hielt sie eine Weile fest, legte sie behutsam in meinen Schoß und flüsterte nur: „Danke!“


  Dann ging er.


  Am Nächsten morgen erwachte ich mit einem Brummschädel. Der „Caipi“ war doch ein wenig stark gewesen......


  Ich schleppte mich zum Frühstück und ging dreimal ans Buffet, ich hatte echt Hunger.


  Ingrid setzte sich zu mir an den Tisch und fragte gerade heraus: „Hast du Kummer?“


  Mit einem strahlenden Lächeln auf dem Gesicht antwortete ich: „Jetzt nicht mehr, hat sich alles wieder eingerenkt.“


  Sie lachte mich an und holte sich dann auch Frühstück. „Wann sollen wir denn heute bei Betty sein?“


  „Gegen 18.00 Uhr, ich gehe etwas früher, muss ja kochen. Soll Nic euch holen?“


  „Nö, wir gehen zu Fuß. Betty hat uns den Weg beschrieben, das finden wir schon. Was machst du heute?“


  „Faulenzen!! Unbedingt!!“, rief ich.


  Das tat ich auch. Ich legte mich faul auf meine Liege und ging ab und zu schwimmen. Maria und Micha leisteten mir bei einem „Cappo“ Gesellschaft und Micha bat mich, ihr später mit ihrem Koffer zu helfen. Der ging vor lauter Souvenirs aber nicht zu.


  „Wann werdet ihr denn morgen abgeholt?“


  „Um 11.00 Uhr.“


  „Super, dann können wir ja noch miteinander frühstücken.“ „Ja, klar doch.“


  Micha` s Koffer war einfach zu überladen und ich lieh ihr den zweiten Rucksack, den ich dabei hatte.


  „So, der geht als Handgepäck durch“, sagte ich, nachdem wir die Souvenirs umgepackt hatten.


  „Den Rucksack holst du dir dann wieder in Erding ab oder wir besuchen dich und bringen ihn mit. Was würde ich nur ohne dich machen?“


  „Eine neue Tasche kaufen!“, antwortete ich lachend.


  In der Zwischenzeit war es 15.00 Uhr vorbei und ich ließ Micha mit ihren Koffern alleine, um mich fertigzumachen. Nach einem weiteren „Cappo“ ging ich duschen und zog mein schönstes Kleid an, ich wollte heute gut aussehen. Pünktlich um 16.30 Uhr stand ich dann geschniegelt und gebügelt im Foyer und wartete auf Nic. Amelia, vom Empfang zwinkerte mir zu und meinte: „Oh, warten sie wieder auf Nic?“ Ich strahlte über das ganze Gesicht und nickte ihr zu. Sie grinste über beide Ohren. „Drehen sie sich um, da kommt ihr Romeo schon!“ Mit hochrotem Kopf lächelte ich ihr zu und ging zum Ausgang.


  Nic strahlte mich an und hielt mir die Autotür auf. Er sah müde aus, aber seine Augen funkelten mich wach an. „Bereit zum Kochen?“ „Ja, klar. Also dann los“, antwortete ich.


  Auf der kurzen Fahrt lächelten wir uns nur an, sagten kein Wort.


  Betty empfing uns schon in einer Schürze und mit dem Gemüsemesser in der Hand.


  „Was machst du den in der Schürze, ich wollte doch kochen!?“


  „Ja, aber Nic und ich können doch beim Schnippeln helfen, oder?“


  


  Das taten sie dann auch und ich war recht froh, denn wir hatten Mühe, bis um 18.00 fertig zu werden. Pünktlich auf die Minute trudelten alle ein. Georg war natürlich nicht von den Töpfen weg zu bekommen. Gaby ratschte mit den Anderen. Nachdem das Essen aufgetragen war, kam auch Spiros zu uns, er hatte sich den Abend freigenommen. Jedes Mal, wenn Betty sich bewegte, warf er ihr einen sorgenvollen Blick zu, rückte ihr den Stuhl zurecht oder „begluckte“ sie auf eine andere Art und Weise. Wir beobachteten das lächelnd und warteten, bis der „Vulkan“ ausbrach. Tat er dann auch. Irgendwann sagte sie genervt: „Hey Spiros, ich bin schwanger nicht krank!!!“ Wir lachten und wechselten, dem armen Spiros zuliebe das Thema. Wir sprachen über das Segeln. Klaus und Micha waren gleich Feuer und Flamme und machten mit Spiros und Georg schon Pläne für den nächsten Urlaub. Nic war den ganzen Abend über recht ruhig, sah mich zwischendurch so liebevoll an, dass mir fasst das Herz stehen blieb, aber ansonsten war das ein wunderschönes, lustiges Abschiedsessen für unsere drei „Heimkehrer“. Gegen 3.00 Uhr früh fuhr Nic uns ins Hotel. Während die anderen in Richtung Bungalow torkelten, nahm Nic mich in den Arm und küsste mich zärtlich.


  „Kann ich dich morgen Mittag zum Segeln abholen, Georg und Gaby fahren auch mit?“


  Erst war ich ein bisschen enttäuscht, weil wir nicht alleine segelten, aber er brauchte wahrscheinlich noch ein bisschen “Schutz“ vor mir.


  „Gut ich komme mit, aber ich weiß noch nicht genau, wann ich fertig bin. Ich wollte die Anderen noch verabschieden.“


  „Gut, dann komm zu Betty, sobald du kannst. Mit Gaby und Georg war sowieso keine bestimmte Zeit ausgemacht und Georg wird sicher erst einmal ausschlafen wollen.“


  


  Wir küssten uns noch einmal und ich trennte mich widerwillig von ihm. Wie auf Wolken schwebte ich in mein Zimmer und schlief dort selig ein.


  


  Am nächsten Morgen saßen Micha, Klaus und Ingrid schon am Frühstückstisch. Klaus mit einer dunklen Sonnenbrille, er hatte gestern wohl doch zu viel getrunken.


  „Na Klausi, bisschen hell heute früh oder?“, sagte ich. Die Antwort war eine Mischung aus Kaffee schlürfen und irgend so etwas wie „verdammter, griechischer Wein“. Ingrid lachte sich über ihn halb kaputt und Micha tätschelte ihr Klausilein am Kopf.


  Wir hatten noch ziemlich viel Spaß an dem Morgen, tauschten unsere Adressen und gegenseitige Einladungen aus. Langsam gingen wir dann zum Foyer, wo sich die Drei dann von Amelia verabschiedeten. Dann kam auch schon der Bus. Als Ingrid mich umarmte, flüsterte sie mir noch ins Ohr: „Lass dir diesen Nic nicht entgehen, das ist ein netter Typ, wirklich!“ Ich drückte sie noch einmal und sagte: „Ich bemühe mich!“


  Klaus und Micha umarmten mich auch noch und dann stiegen sie ein. Ich winkte ihnen noch nach und machte mich dann auf den Weg zu Nic.


  Da hatte ich wirklich Freunde gefunden, den Kontakt musste ich unbedingt pflegen, dachte ich auf dem Weg nach Moraitika.


  Als ich mich Bettys Haus näherte, hörte ich schon von der Straße lautes Geschrei aus dem Inneren. Es waren Nics und Bettys Stimmen. Was war da bloß los? Sie schrien sich wütend an. Als ich an der Tür war, nahmen die Wortfetzen Konturen an.


  Er schrie: „Wie konntest du das nur tun, das ist meine Sache. Jetzt ist mir klar, was das hier sollte, du hast ihr das erzählt, damit sie mich aus Mitleid nimmt, nicht wahr? „


  Sie schrie zurück: „Spinnst du? Ich habe da gar nichts eingefädelt. Du hast sie doch schon im Flugzeug kennengelernt und überhaupt was heißt hier nicht meine Sache? Seit 12 Jahren richtet sich mein ganzes Leben nach deinen Bedürfnissen. Nic braucht eine Therapie, also geht Betty mit ihm hin. Nic braucht dies, Nic braucht das und Betty macht alles.“


  


  „Ich habe dich nie um etwas gebeten, hast du das vergessen?“, schrie er sie an.


  


  Ich blieb wie angewurzelt an der Tür stehen, konnte mich nicht bewegen. Lauschen lag mir eigentlich nicht, aber ich konnte weder hineingehen noch weggehen.


  


  Ihre Stimme kippte fast über, als sie schrie: „Ich habe das gerne gemacht, verstehst du? Weil du mein Bruder bist und ich dich liebe, aber irgendwann musst du aus deinem Schneckenhaus mal wieder raus kommen und Angela liebt dich wirklich. Glaubst du den allen Ernstes, dass ein Verkupplungsversuch bei einem hübschen Kerl wie dir nötig wäre? Nic du bist total blind, die Frauen reißen sich um dich und du merkst es nicht. Ich war so froh, als du von Angela Notiz genommen hast.“


  Ihre Stimme wurde fast zärtlich, als sie sagte: „Hör zu, du musst die Vergangenheit endlich ruhen lassen. Martina wird nicht mehr lebendig, so schlimm das ist. Sie hätte nicht gewollt, dass du dich so verkriechst."


  


  Er schrie sie wieder an: “Lass Martina aus dem Spiel. Du hättest Angela nichts von damals erzählen sollen. Ich wollte das Selbst tun, mit meinen Worten und jetzt hält sie mich wahrscheinlich nur für einen durch geknallten Freak, der seinesgleichen sucht.“


  


  Das war jetzt zu viel!!!! Freak, der seinesgleichen sucht? Er hielt mich also für einen Freak? War ich vielleicht auch, aber das aus seinem Mund zu hören, war eine Frechheit. Ich stieß die Tür auf und Betty und er starrten mich entsetzt an. Sie hatten beide mit Tränen überströmte und von Wut verzerrte Gesichter und ich hätte beinahe gelacht, wenn ich nicht so beleidigt gewesen wäre.


  


  „Wie lange stehst du schon an der Tür?“, fragte Betty mit zitternder Stimmer.


  


  „Von ungefähr „wiekonntestdudasnurtun“ bis „freakderseinesgleichensucht“!!!!!“, sagte ich gereizt.


  Nic starrte mich eine Weile an, es kam mir wie Stunden vor..............


  


  Irgendwann löste er sich aus seiner Erstarrung und sagte mit gepresster Stimme:


  „Ist wohl am besten so, dann ist es also aus, bevor es angefangen hat! Leb wohl.“


  Er stürmte an mir vorbei ohne mich anzusehen und knallte die Tür zu. Betty setzte sich wortlos und fing an zu heulen. „Es tut mir so leid, es ist meine Schuld.“


  Sie hatte ihm erzählt, dass sie mit mir über seine Misshandlungen gesprochen hatte.


  Er hatte wegen mir Zweifel und hatte mit seiner Schwester darüber geredet. Sie wollte ihm mit dieser Bemerkung nur den Rücken stärken, als sie sagte: „Angela liebt dich, weil du einfach du bist, sie liebt dich trotz deiner Vorgeschichte.“ Da wurde er hellhörig und anschließend so wütend. Ich hatte ungefähr zwei Drittel des Gesprächs mitbekommen. Er hatte sie wüst beschimpft, war völlig außer sich.


  


  Ich versuchte Betty zu beruhigen, aber sie schluchzte und wollte nicht aufhören. Irgendwann fing ich dann auch an zu heulen. Mir war so elend zumute. Wie hatte ich auch erwarten können einen Menschen nach so kurzer Zeit wirklich zu kennen. Ich sagte nur zu Betty: “Er wird dir schon verzeihen und was mich betrifft, hat es wohl nicht sein sollen. Ich glaube nicht, dass er sich von seiner Meinung abbringen lässt.“


  „Dieser Dummkopf ist so stur!“, schniefte sie in ihr Taschentuch. „Angela, ich mache mir solche Vorwürfe. Was kann ich nur tun?“


  „Gar nichts. Tu am besten gar nichts. Alles was du tust macht ihn wahrscheinlich noch sturer und dich regt es nur auf. Du musst jetzt auf dich aufpassen, dein Baby braucht jetzt eine ruhige, stressfreie Mama, kein Nervenbündel, oder?“ Sie lächelte mich gequält an.


  „Ich glaube ich gehe jetzt besser ins Hotel zurück.“


  „Angela, ich ruf dich morgen an. Vielleicht hat er sich ja wieder beruhigt.“


  „Ich glaube nicht, dass er noch Interesse an mir hat, aber ruf mich trotzdem an. Wir sind ja noch Freunde!“, sagte ich traurig.


  


  Auf dem Weg zum Hotel entschied ich mich in ein Taxi zu springen und zum ehemaligen Wohnsitz der Kaiserin „Sissi“ zu fahren. Ich musste mich jetzt ablenken, irgendetwas tun. Ich konnte komischerweise nicht mal mehr heulen, war einfach nur leer und hohl.


  Die Führung durch das Achilleon, wie das Gebäude hieß, lenkte mich ein wenig ab, aber die Worte des Führers drangen wie durch Watte zu mir. Nach einiger Zeit war die Führung vorbei und ich setzte mich auf eine der vielen Steinbänke mit Blick auf das Meer. Aus der Traum, dachte ich immer zu. Aus der Traum..........................


  Was hatte ich auch erwartet? Das konnte ja auch nicht klappen, wäre viel zu schön gewesen, um wahr zu sein.


  Mädchen landet auf Insel, Mädchen trifft Märchenprinzen, Märchenprinz verliebt sich in Mädchen.......haha! Gibt es wohl doch bloß im Märchen.


  Aus meinem Kummer wurde schön langsam Wut, als ich da so saß. Ich starrte den Stein-Achilles an, der hier im Garten stand und sagte zu ihm: „ Die Sissi hatte schon recht damit, dass sie euch Mannsbilder nur aus Stein um sich rum hatte. Euch konnte man wenigstens auswechseln, wenn man genug hatte, Pffff!“ Der Tourist, der gerade an mir vorbei kam, war wohl Deutscher. Er starrte erst mich und dann Achilles an und ging kopfschüttelnd weiter.


  Ich verließ Achilles und fuhr mit dem Bus bis Korfu – Stadt, gab mich meinem Kaufrausch hin und ließ meine Seele in einem riesigen Eis baden.


  Für die Rückfahrt ins Hotel benutzte ich wieder den öffentlichen Bus. Das griechische Geschnatter um mich herum war irgendwie tröstend. Als ich dann an der Rezeption vorbei kam, erwartete mich Amelia schon und wedelte mit einem Zettel. Mein Herz machte einen Hüpfer, weil ich dachte, er wäre von Nic. Das „Teufelchen“ in mir ermahnte mich sogleich “Der Idiot hat dich FREAK genannt und du wartest auf eine Nachricht von ihm? Tsssss! Ziemlich blöde!“


  „Teufelchen“ hätte sich den Text sparen können, der Zettel war sowieso eine Nachricht von meinen Eltern. Ich rief gleich zu Hause an. Sie wollten nur wissen, ob es mir gut geht. Ich log sie natürlich an und meinte: „Mir geht es prima, bei dem Wetter hier und den netten Leuten!“


  Irgendwie haben Eltern einen sechsten Sinn. Spüren die, wenn es einem nicht gut geht?


  Ich war aber froh ihre Stimmen zu hören. Mein Bruder war auch da und im Hintergrund war Geschirrgeklapper zu hören, sie kochten gerade zusammen. Wenn meine Familie auch nicht da war, es tat gut sie zu hören.


  Nach dem Telefonat sprang ich ins Meer und sah mir auf meiner Liege den Sonnenuntergang an. Ich ärgerte mich über meine Dummheit und schlief über der Grübelei auf meiner Liege ein. Nach einiger Zeit weckte mich Maria auf. „Du holst dir eine Erkältung, wenn du hier weiter schläfst!“ Sie hatte recht. Mittlerweile war es stockfinster und wirklich kühl.


  Wir gingen rein tranken „Cappo“ und ratschten über Klaus, Micha und Ingrid.


  Maria musste bald weiter und ich zog mich um. Mein Spiegelbild sah mich an und schüttelte den Kopf. "Wie konntest du nur so doof sein? Geh jetzt los und amüsier dich!“ sagte es zu mir. Und das tat ich auch. Erst futterte ich einen riesigen Grillteller, dann ging ich in die Disco und tanzte, was das Zeug hielt. Danach ging es mir besser. Ich ließ mir von Costa eine Flasche Wein und ein Glas bringen, setzte mich an den dunklen Strand in den kühlen Sand und kippte ein Glas nach dem Anderen runter. Irgendwann musste ich über meine Blödheit nur noch kichern und konnte nicht mehr aufhören. Als ich mich dann sturzbesoffen an einem Stapel liegen hochzog, war aus dem Kichern ein lautes Lachen geworden.


  


  Kennen Sie das, wenn Sie nicht mehr zu Lachen aufhören können?


  


  Ich versuchte krampfhaft an was Ernstes zu denken, aber der Lachanfall wurde nur noch schlimmer. Ich redete mit der leeren Flasche Wein und das Letzte, an was ich mich von diesem Abend heute noch erinnern kann, ist, dass die Flasche irgendwann wie Nicolas aussah und das meinen Lachanfall nur noch schlimmer machte. Die Flasche sagte immer: „Hör auf zu lachen, ich muss mit dir reden.“, worauf ich antwortete: „Flaschen können doch nicht reden!“, und wieder losprustete.


  


  Am nächsten Morgen erwachte ich (dem Himmel sei Dank) in meinem Bett.


  Die Vorhänge waren zugezogen, war auch besser so. Ich versuchte meinen Kopf zu heben, hielt ihn aber dann mit beiden Händen fest, damit er nicht vom Hals rollte. Langsam kam die Erinnerung an den Vorabend. Ich hatte alleine eine Flasche Wein getrunken, ich Idiot!


  Hoffentlich hatte mich keiner gesehen, als ich zum Bungalow torkelte. Wie viele Stunden musste ich gebraucht haben, um in dem Zustand das Schlüsselloch der Tür zu treffen?


  Oh, Gott ich hoffte inständig, dass mich niemand beobachtet hatte. Mein Arm lag über meinen Augen und ich versuchte mich zu erinnern. Ich hob die Bettdecke an und sah an meinem nackten Körper hinunter. „Wenigstens habe ich mich noch ausgezogen und den ganzen Sand nicht ins Bett geschleppt“, sagte ich laut zu mir.


  


  „Den Sand habe ich dir unter der Dusche abgewaschen! Deine Haare waren voll davon und deine Kleider auch, nachdem du im Meer gebadet hast!“


  


  Mir gefror fast das Blut in den Adern. Ich riss den Kopf herum (wenn man das in dem Zustand reißen nennen kann) und sah Nic da sitzen. Seine Stimme war eiskalt. „Ja ich habe dich aus dem Meer gefischt, selbst nachdem du mich als Flasche bezeichnet hast!“


  


  „Ich kann mich an nichts erinnern und mein Kopf zerspringt gleich, aber danke für die Rettung und was auch immer! Warum bist du gekommen, willst du mich noch mit anderen Kosewörtern als „Freak“ beschimpfen?“ Er schwieg.


  


  Ich versuchte mich aufzurichten, es gelang mir zwar aber ich hatte das Gefühl ich fuhr Karussell. Ein Blick in seine Richtung verriet mir, dass er mit sich kämpfte, er wusste nicht ob er wütend oder traurig oder amüsiert sein sollte.


  „Hör zu“, fing er sachlich an. „ich liebe dich, oder ich glaube das zumindest, und wenn ich im Irrtum war mit dem Verkupplungsversuch, dann tut es mir leid, aber Betty hat das leider schon öfter versucht. Ich bin einfach unsicher.“


  


  „Hast du mit Betty geredet?“


  „Nein, ich bin die ganze Nacht über die Insel gefahren, dann hierher. Als du nicht im Zimmer warst, bin ich am Strand auf und ab gegangen......da hab ich dich gefunden.“


  „Du solltest aber mit ihr reden. Deine Entschuldigung nehme ich an, obwohl du Schuld an meinem Absturz hast.“


  Ich wunderte mich darüber, dass ich das so emotionslos sagen konnte, nach den starken Gefühlen in den letzten Tagen. Während meine Hände meinen Kopf weiter festhielten, sah ich ihm in die Augen. Er sah nicht gut aus, hatte tiefe Augenringe.


  


  „Willst du mich noch Angela?“


  


  „Nic, ich kann hier und jetzt nur wiederholen, dass mein Herz und mein Körper noch nie so nach jemandem geschrien haben wie nach dir. Aber vor allem musst du, ausschließlich DU wissen, ob du mich willst oder nicht. Ich fliege am 8. Oktober zurück, wenn ich bis dahin keine Nachricht von dir erhalte, dann leb wohl. Mehr kann ich nicht sagen.“ Die letzten Worte kosteten mich ziemlich viel Kraft, taten weh. Aber er verstand genau, was ich damit sagen wollte.


  „Okay, ich weiß es liegt bei mir.“


  


  Er stand auf, gab mir einen Kuss auf die Stirn und ging ohne ein weiteres Wort.


  Als die Tür ins Schloss fiel, ging ein Zittern durch meinen ganzen Körper und ich fing an zu weinen. Ich weinte mich in den Schlaf und wachte erst auf, als es wieder dunkel war.


  


  Die restlichen Tage vergingen sehr schnell. Ich telefonierte mit Betty, aber sie wusste nicht einmal, wo Nic war. Er hatte seine Sachen geholt und nur zu Spiros gesagt, dass er noch auf der Insel wäre und sie solle sich keine Sorgen machen, es wäre nicht ihre Schuld. Gaby und Georg wussten auch nicht, wo er sich aufhielt. Gaby und ich machten noch eine Tour über die Insel und sie zeigte mir noch einige interessante Plätzchen. Wir vermieden es, über Nic zu reden. Am Abflugtag wurde ich erst um 17.00 Uhr abgeholt. Nachdem ich mein Gepäck bei Amelia untergestellt hatte, ging ich noch nach Moraitika um mich von Spiros und Betty zu verabschieden. Spiros servierte mir gerade ein „Spiros - Spezial“ und setzte sich zu Betty und mir, wie am ersten Tag, als Herr Panaoglou vorbei kam. Er plauderte mit uns über den „Fall“ aber es war nicht wirklich etwas Neues dabei. Ich war froh, dass er da war und uns ablenkte, wir hatten zuvor schon ein paar betretene Schweigepausen eingelegt. Gegen 16.00 Uhr ging Panaoglou und ich verabschiedete mich von Betty und Spiros. „Habt ihr von Nic was gehört?“ Beide schüttelten den Kopf. „Ruf uns an, wenn du gut gelandet bist, ja?“ „Okay, tschüss ihr beiden, oder ihr drei sollte ich wohl sagen.“ Ich ging und sah die beiden ein letztes Mal lächeln und Spiros murmelte noch etwas von Nic und Idiot und so.........


  Dann war ich außer Hörweite. Auf dem Weg zum Hotel sah ich mich ständig um ob Nicolas irgendwo zu sehen war...aber nichts war in Sicht.


  Im Hotel war auch keine Nachricht für mich hinterlassen worden. Ich hatte eigentlich damit gerechnet ...........aber na ja, man kann nichts erzwingen. Amelia hatte ihre Schicht schon beendet, schade ich hätte mich gerne noch von ihr verabschiedet. Maria hatte ich zum Abschied eine Dose „Cappo“ da gelassen.


  Traurig ging ich an die Poolbar und bestellte mir meinen letzten griechischen Kaffee. Konstantin hatte dort Dienst und ich war froh, dass sein fröhliches Geplaudere mich ablenkte.


  Um kurz vor fünf verabschiedete ich mich von ihm und ging zum Foyer.


  Der Bus kam pünktlich und weg war ich. Der Check-in am Flughafen ging zügig voran, und bis ich mich versah, saß ich auch schon im Flugzeug.


  Ich konnte es nicht fassen, er hatte sich nicht mehr gemeldet.


  Der Flug war schnell vorüber und ich war dann letztendlich froh wieder Münchener Boden unter den Füßen zu haben. Ich nahm mir ein Taxi nach Hause packte dann sofort meinen Koffer aus und rief meine Eltern an. Ich verabredete mich mit ihnen zum Essen für den nächsten Tag.


  Meine Gefühle bewegten sich zwischen Wut, Enttäuschung Erleichterung und zeitweise einer gewissen Leere. Dann grübelte ich wieder nach, was ich hätte tun können. Hätte ich ihn suchen sollen?


  Nein, wer bin ich den eigentlich? Was hatte ich von einer Urlaubsbekanntschaft denn erwartet? Bevor ich an diesem Abend ins Bett ging, war ich mir dann nicht mal mehr sicher, ob das alles wirklich passiert war. Am nächsten Morgen tat mir meine Schulter wieder ein wenig weh, das verriet mir, dass doch alles passiert war.


  Nachdem ich meine Wäsche aufgeräumt und meine Wohnung ein bisschen geputzt hatte, ging ich dann zu meinen Eltern. Es gab eine stürmische Begrüßung. Es tat gut, meine „Oldies“ wieder umarmen zu können. Das war irgendwie tröstend.


  Wir sahen uns die Urlaubsbilder an. Ich hatte alle noch auf Korfu entwickeln lassen, aber noch nicht geordnet. Von Nic hatte ich noch nichts erzählt, bis mein Papa fragte: „Wer ist den der hübsche Kerl neben dem Jeep?“


  „Oh, das ist Nicolas, der Bruder von Betty, er hat mich an dem Tag abgeholt, da sind wir segeln gegangen.“ Ich erzählte so oberflächlich wie möglich von dem Segelausflug, aber meine Eltern zwinkerten sich dauernd so verschwörerisch zu und grinsten über beide Ohren.


  „Der sieht ja wirklich sympathisch aus. Ist das der, der in Erding wohnt?“


  „Nein Mama, die Erdinger sind Klaus und Micha.“ Ich zeigte ihr noch einmal ein Foto von den beiden und hoffte sie würde das Thema wechseln. „Ja, aber der Nicolas, wo wohnt der denn?“ „In München Mama!“


  „Dann kann er doch mal zum Essen kommen oder?“


  Das hatte ich befürchtet. Ich wiegelte gleich ab, um weiteren Fragen vorzubeugen: „Ich werde den nicht hier treffen, wir haben nicht mal Adressen ausgetauscht. Den treffe ich höchstens nächstes Jahr, wenn ich seine Schwester auf Korfu besuche.“


  Eltern haben ein Gespür für ihre Kinder und meine beiden besonders. Der Ton in meiner Stimme war wohl ungewollt enttäuscht und meine „Oldies“ ließen mich dann mit Nic in Ruhe.


  Nach dem Essen ging ich wieder Heim meldete mich bei meinem Bruder telefonisch zurück und gammelte dann auf meiner Couch herum. Morgen musste ich schon wieder arbeiten. Ich war dieses Mal richtig froh, dann hatte ich wenigstens Ablenkung.


  Die Arbeitskollegen empfingen mich mit einem Berg ungeöffneter Post und unbearbeiteter Angebote, aber liebenswürdigerweise auch mit einer Tasse Kaffee.


  Abends um 18.00 Uhr war ich dann fix und fertig, das war wirklich mal ein produktiver Tag.


  Gerade als ich das Büro verlassen wollte, packte mich eine Kollegin am Arm die gerade aus dem Fenster auf den Parkplatz sah.


  „Sieh` dir das an Angela!! Was passiert denn da?“


  Ich folgte ihrem Blick, auf dem fast leeren Parkplatz stand eine weiße, offene Kutsche, vor die zwei weiße Pferde gespannt waren!!!!!!!!


  Von der Kutsche aus wurde gerade ein roter Teppich in Richtung Eingang gerollt.


  Ich stieß die Kollegin zur Seite, riss das Fenster auf und beugte mich weit heraus, damit ich mehr sehen konnte. Von irgendwo her kam Musik, „Completley“ von Michael Bolton!!


  Mir stockte der Atem, galt das etwa mir?


  Die Antwort kam auch schon prompt zur Tür herein.


  Nic stolzierte durch die Tür – im Kilt, in kompletter schottischer Tracht!


  


  Ich war völlig platt, mein Herz raste ich bekam kaum Luft. Die Arbeitskollegin gab mir einen Stoß in die Seite: „Wer ist das? Kennst du den? Der ist ja süß!“


  Nic kam auf mich zu und kniete sich vor mich hin, nahm meine Hand und fing an mit seiner dunklen Stimme zu sprechen: „Ich weiß ich bin spät dran. Und deswegen habe ich gedacht ich muss mir was Besonderes einfallen lassen.“ Ich sah im direkt in seine schönen Augen, ich war den Tränen Nahe er auch.


  „Angela, ich möchte jemanden der mich vervollständigt, der weiß, wann es mir schlecht geht, der weiß, wann es mir gut geht, der weiß, was ich fühle und denke. Ich glaube du bist der Mensch, der mein Herz und mein Leben wieder als Ganzes erscheinen lässt. Ich bin nicht einfach, das weißt du ja schon.“ Er lächelte kurz und wurde wieder ganz ernst.


  „Wir werden viele Höhen erleben und noch schlimmere Tiefen, aber wenn du bei mir bist, ist alles zu ertragen. Angela willst du mit mir zusammen sein? Ich bin jedenfalls bereit dazu.“


  Da kniete er nun mein „Highlander“. So, oder ähnlich hatte ich mir das immer gewünscht und jetzt stand ich da und brachte kein Wort heraus. Ich zitterte am ganzen Körper. Die Kollegin stand immer noch neben mir und gab mir einen Stoß in die Rippen: „Wenn du noch lange zögerst, nehme ich ihn!“


  Erst jetzt war ich wieder fähig zu sprechen: „ Ja Nic, ich bin bereit dazu. Ja, ich will mit dir zusammen Leben oder es zumindest versuchen!“


  Mittlerweile hatte sich, von uns unbemerkt, das Büro gefüllt und tosender Beifall kam von den Kollegen, die, die Szene mit angesehen hatten. Nic stand auf nahm meinen Kopf in seine großen Hände küsste mich zärtlich auf die Lippen. Dann stellte er sich an meine Seite und reichte mir galant den Arm. „Mylady, ihre Kutsche wartet!“


  Unter den Jubelrufen meiner Kollegen gingen wir auf dem roten Teppich entlang zur Kutsche.


  Der Kutscher trieb die Pferde gleich an und wir trabten durch München. Es war ein wunderschöner Herbstabend und wir fuhren zum Englischen Garten die Leute winkten uns zu und klatschten immer, wenn sich Nic in seiner vollen Pracht erhob. Die ganze Fahrt über konnte ich kaum ein Wort sagen, so überwältigt war ich. Ich konnte nur Nics Hand halten, er küsste mich immer wieder und strahlte über das ganze Gesicht.


  Unser Zielpunkt war eine riesige Picknickdecke im Englischen Garten. Es war schon dunkel und die Kerzen, die um die Decke aufgestellt waren, verbreiteten ein anheimelndes Licht.


  Nic führte mich zur Decke, schenkte Wein ein und gab mir ein Glas.


  „Aus Spiros` Keller“, sagte er, als ich den ersten Schluck nahm.


  Wir sahen uns eine Weile schweigend an, dann sagte ich: „Ich bin beeindruckt, aber ein paar kurze Zeilen oder ein Besuch auf Korfu hätten genügt.“ Ich nahm seine Hand und drückte sie ganz fest. „Aber der Kilt ist echt sexy!“ Er beugte sich über mich und küsste mich leidenschaftlich, mir wurde ganz heiß. „Den Kilt hat mir Georg geliehen.“


  Ich musste lachen. „Georg? Der hat so etwas?“ „Ja, für Fasching, weißt du!“


  Wir lachten beide lauthals los, denn Georg und ein Kilt passten nun wirklich nicht zusammen, man musste sich das Mal vorstellen. Als unser Lachanfall vorbei war, sahen wir uns tief in die Augen. „Ich liebe dich wirklich Angela und was ich gesagt habe, war mein voller Ernst. Ein Leben mit mir wird kein Zuckerschlecken werden.“ „Ich liebe dich auch Nic, und solange du ehrlich zu mir bist, mir immer die Wahrheit sagst werde ich an deiner Seite sein!“


  Wir umarmten uns sehr lange, die Welt um uns verschwand für einen Moment, wir nahmen nichts mehr wahr, bis ein Passant mir zu rief. „Hey, tragen die Schotten wirklich nichts unter dem Kilt?“


  „Das wollte ich gerade herausfinden, bevor sie uns gestört haben“, sagte ich. Er lachte und ging weiter und wir waren wieder in der Wirklichkeit.


  Dieser Abend war der schönste in meinem ganzen Leben. Wir picknickten bis spät in die Nacht, obwohl es schon ziemlich kalt wurde und die Kutsche brachte uns dann zum nächsten Taxistand. Von dort fuhren wir getrennt voneinander nach Hause. Für eine gemeinsame Nacht hatten wir damals noch keinen Mut.


  Erst weit nach diesem Abend wurde mir klar, wie viel Mut ihn diese Aktion wirklich gekostet hatte. Wir haben uns danach erst einmal richtig kennengelernt und ich erschrak fast, als ich entdeckte, wie zurückgezogen Nic wirklich lebte. Diese Aktion, mir öffentlich seine Liebe zu gestehen, war für seine Verhältnisse fast übermenschlich.


  


  Das ist jetzt 3 Jahre her und wir sind immer noch zusammen. Wir haben schlimme Tiefs durchgemacht, aber die schönen Zeiten haben uns entschädigt. Wir haben uns gegenseitig immer wieder aus den Löchern und Schneckenhäusern herausgeholt und sind ein tolles Team geworden. Das Wichtigste war für uns immer, dass wir ehrlich zueinander waren.


  


  Die Freundschaften mit Georg, Gaby, Micha, Klaus und Ingrid haben wir vertieft und wir treffen uns jetzt jedes Jahr auf Korfu zum Segeln. Betty und Spiros haben Zwillinge bekommen, zwei Mädels, Ingrid hat ihr Buch geschrieben (einen Krimi natürlich) und von der Belohnung für die Ergreifung von den Kunsträubern habe ich uns eine Kinderzimmer-Einrichtung gekauft.


  Bald sind wir zu dritt.......ja, wir bekommen ein Baby und wer weiß, was das Leben sonst noch für Überraschungen bereithält......................................


  


  


  Ende


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Nachwort


  


  Zwei meiner Arbeitskolleginnen waren so beeindruckt von Nics Vorstellung, dass sie jetzt jedes Jahr auf der Suche nach einem Traummann nach Korfu fliegen. Eine hat ihren Traum schon gefunden.......Was ist, sind sie noch Single? Ab nach Korfu!!!!!!!!!


  


  



  Danksagung


  


  Danke an meine Eltern und meinen Bruder, die immer zu mir halten.


  Danke an Micha, Steffi und an alle die ich genötigt habe den ersten Entwurf zu lesen.


  


  


  Für Gabi, wo immer Du jetzt bist…….
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